Google 


This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 


Google 


IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 


83g 
FSB ") 


1 


h 


\ 


Klinger^s Faust 

Eine litterarhistorische Untersuchung. 


-•••< 


mÄü6niA£-BffiEHTÄTI0N 


vorgelegt der 


hohen philosophischen Facultät 


der 


WftiTtf sittt Wtffzfemf g 


von 


Georg Joseph Pfeiffer 

aus Sulzfeld a/M. 


I 


I i 




wGrzburg 


Druck der A. MeiniotBs«T*a Baclidraek«r«i 

1887. 


r 


Seinem Terehrien Lehrer 

Merm ir, i» Ssiiffsrtj 

k. k. Universitätsprofessor zu Graz, 

ALS Zeichen der Dankbarkeit 

gewidmet. 


^ 


■MUMM 


iederholt wurden die fragen aufgeworfen, in 
welche zeit die anfange der Klinger'schen Faustdichtung 
zurückgehen, und ob dieselbe vom beginne an in das ge- 
wand eines romans gekleidet und nicht vielmehr zuerst 
als drama entworfen worden sei. Erdmann war einer der 
ersten, der diese fragen preisgab*) und vennutete, dass 
die gestalt, in welcher der Faust Klinger's in der ausgäbe 
von 1791 vorliegt, nicht die ursprüngliche gewesen sein 
dürfte. Nach ihm griff Frosch «) berührte fragen auf, ohne 
sie zu einer endgültigen befriedigenden lösung zu führen. 
Leider giebt nach einer Erdmann von dem biographen 
Klinger's, Rieger j gemachten mitteilung (a. a. o.) das von 
diesem über den dichter gesammelte material keine ant- 
wort auf diese beiden, gewiss interessanten fragen: so 
muss sie denn aus der dichtung selbst erholt werden, 
und eben darum darf diese Untersuchung angestellt wer- 
den, ehe der versprochene zweite teil von Rieger's Klinger- 
biographie erschien. 


Der KL'sche Faustroman selbst muss also als grund- 
lage zur forschung benützt werden, da alle andern Zeug- 
nisse fehlen* es ist vor allem sein Verhältnis zu den 


1) Zs. f. d. Philol. XIL 382 

*) In der anzeige von A. Sauers ausgäbe der Stürmer and 
DräDger, erster Theil: Klinger nnd Leisewits. (79. Bd. d. deut. National- 
litterat, liistor.-krit. Aasgabe, hg. v. J.Kürschner): Zs. f. d. Ost Gynm« 
18S3, 8. 909—927; s. auch Sauer a. a. o, s. 142. — ich citire nach 
der ältesten ausgäbe des Klinger'schen Faust: ,,Faust8 Leben, Thaten 
und Höllenfahrt in fünf Büchern. St. Petersburg bei Job. Friedr. Kriele, 
1791.'^ (= Kl. oder Faust). 
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übrigen dichtungen I 
dann zu untersuchen , 
Kriterien für eine fr 
müssen die Ansichten 
wälirend der siebziger 

beigezogen, die stotfe, aie tm rausi Denanueii weraen, 
der Zeitgeist, der darin herrscht, die formale seite des- 
selben einer eingehenderen betrachtung unterworfen wer- 
den ; es miiss aber auch, soll die frage endgültig entschieden 
werden, die zeitgenössische litteratur im vollen umfang 
auf Kl.'s Faust hin durchforscht werden. 

1. 

Bas erste, wenn auch verhüllte zeugnis , dass dem 
dichter die Faustsage nicht unbekannt war, findet sich 
in einer stelle des Simsone Grisaldo, der gegen ende des 
Jahres 1776 bereits vollendet oder doch der Vollendung 
nahe war.') dort lässt sich Curia in pathetischer leiden- 
schaft also aus (Rig. Theat. IV 195): „Ich wollt mit 
dem Satan einen ewigen Bund machen, sie (die 
Infantin) zu haben, wollt dem schwarzen Teufel 
meine Seele und Leib geben für eine heisse, liebe- 
volle Umarmung." bedenkt mau , dass Rl.'s freunde 
Goethe, Lenz und Müller sich mit der Faustgestaltung 
damals trugen, dass die „Stürmer und Dränger" pn der 
figur des Übermenschen , dessen Schicksale sich in 
tradition , Volksbuch und Puppenspiel bis dahin fortge- 
erbt hatten und die der dramaturgische Jehrer der 
sturra- und drangzeit, Lessing, als stoff für die kunst- 
dichtung empfohlen und fragmentarisch in sie eingeführt 
hatte, bedenkt man, dass sie daran Interesse nahmen, 
so muss jener wünsch Simsones als Faustisch angespro- 
chen werden, zugleich offenbart diese äuserung, von 
welcher seite Kl. zuvörderst die sage nahm; in der 

'} RiegcT, KÜDger in der Sturm- u. Drangperiode, 1880, b. 129, 383 
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that ist der hang nach . sinnengenuss nicht das letzte 
motiv, d,aa Kl. 's Faust in die arme des bösen treibt 
(s. 17, 73). eine zweite stelle im Simsone Grtsaldo (a. a« 
0. s. 148 f.) deutet an, dass dem dichter das leben und 
und treiben der hölle nicht fremd war : „Don Fernando 

m 

*'. , tritt furchtsam auf.. Hast einen guten Augenblick, 
Bastianchen! Bastiane. Ich leb in der Hölle, Alter! 
die Teufel reiten mich, und ich die Teufel in die 
Wette. Herrliche Augenblicke, im innem Feuer badend ! 
. . . Fernando. Ich bitt' Dich, steig' herunter aus Deiner 
Unstern Kammer; . . . Pack den Teufel, der in Dir haust. 
Du bist stark, Bastian! Bastiano* Bastiane ist in sich 
selbst gefahren . • Bastiane. Ich hab Verzicht aufs 
Menschengeschlecht gethan, das wisst ihr/' wie 
Bastiane die teufel in der hölle „in die Wette reiten, 
so .,reiten*' im Faust (s. 24) „die Teufel" die seelen 
der verdammten .„wacker herum." ein neuer zug in 
der auffässung.des Faustcharakters würde in den letzten 
werten Bastianes zu tage treten, wellte man dieselben 
zu der Kl.'schen Faustdichtung in beziehung bringen, 
wie Bastiane „Verzicht aufs Merischisngeschlecht gethan^' 
so will sich Faust (s. 18) „den süssen Banden der 
Menschheit entreissen." eine noch genauere kennt- 
nis des lebens und thuns der Hölle verrät Kl. im 
III. bände des Orgheus*) (s. 21 f.), welcher im nevem- 
ber 78 vollendet wurde, dem ehrwürdigen zauberer 
Linkö ist dieselbe Strafgewalt . über die ungerechten 
menschen übertragen, wie dem Satan im Faust: „Voll 
edlen Zorns entbrannte sein (Linkes) Herz, wenn er das 
Jammergeschrey der Menschen über unbarmherzige Könige 
hörte . . Machten sie's zu toll, so riss er sie vom Thron 
herunter, versetzte sie an Orte, wo sie ihm zum Zeit- 
vertreib, andern zum Spott, und sich selbst zur Marter 
leben mussten. Fehlten sie aus Dummheit, so gab er sie 


*) Orpheus, eine Tragisch-Komische Geschichte. Genf I, 11, 1778; 
IJL 1779 ; IV, Y, 1780. 
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seinen Gnomen preiss, d 
Beine Künigsquäler nannt 
auf Streiche, wie sie der 

verderben wollten, die es so vieien veraeiDeu 

Schriftsteller obiger Art liielt er f6r eine l'est der Menschr 
heit, die entweder das Herz falsch leiten, oder wie giftige 
Wurme so lang an den besten Theilen nagen, bis sie 
ihnen Kraft und Nei've zerbissen haben. Kr wies ihnen 
einen Aufenthalt am Münkenteich an, wo sie auf Ross- 
käfem reiten und sich Komplimente schneiden." Der 
„Mückenteich" mahnt sofort an den pfuhl der verdamm- 
ten im Faust, nur dass die strafen der verdammten ver- 
schieden eind und im Orpheus in barock-komischer firb- 
ung erscheinen, verschieden sind auch die Charaktere 
Linkos und Satans, was durch den stoff bedingt ist; 
jener ist der Vertreter des guten, dieser des bd'sen prin- 
cips. wie Satan seine immer bereiten teufel, so hat 
Unko seine stets dienstfertigen gnomen, die seiner be. 
fehle harren, wenn es gilt, die seele eines lasterhaften 
von dem irdisclien dasein abzurufen, doch ist mit dem 
einen zug die ähnlichkeit des Faustromans mit Orpheus 
keineswegs abgeschlossen, der „Genius der Menschheit'' 
der im Faust zweimal eine so bedeutende rolle spielt, 
tritt zum erstenmale im Orpheus auf. sein erscheinen 
wird mit ähnlichen worten geschildert wie im Faust, der 
„Projektmacher" eraählt (Orph. I 125 £): „Ich lag ein- 
mal und schlief — erwachte plötzlich — der Genius 
der Menschheit trat vor mich und redete zu mir." 
>iin einem sehr bedeutenden Traum" zeigt sich der 
„Genius der Menschheit" Fausten kurz vor dessen stürz 
(s. 358) vgl. auch Faust (s. 19); „Eine edle Gestalt trat 
vor ihn und rief; „Faust! Faust!" Faust Wer bist du, 
der du mein kühnes Werk unterbrichst? Gestalt. Ich bin 
der Genius der Menschheit" . . femer erinnert 
die gewaltige naturerscheinung, die Leviathan vor Faust 
in scene setzt an eine ähnliche im Orpheus (I 72 f.): 
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„Sein Lied ist sanft wie das Wehen des Zephirs 
unter Rosenbüschen. Wild wie der Sturm, der Welten 
Einsturz droht. Erhaben dass es einen an den Haaren 
fasst, zu den Sternen reisst und das Gehirn in Flammen 
setzt." 1) Faust (s. 69): „Wie der sanfte West über 
die beblümte Wiese hinstreicht, und die sanften Blüthen 
leise küsst, so säuselte es an der Stirne und den Ohren 
Fausts. Dann verwandelte sich das Säuseln in ein 
steigendes, anhaltendes, rauschendes Rasseln, das dem 
rollenden Donner, dem Zerschlagen der Wogen an der 
Brandung, dem Geheule und Gesause in den Felsen- 
klüften glich.*' 2) 

Noch lässt sich aber aus all den angezogenen stel- 
len kein sicheres und greifbares resultat ziehen, wir 
können auf grund jener stellen nur die bescheidene Ver- 
mutung aussprechen, dass sich um die zeit, in welcherSem^onc 
Grüaldo gedichtet wurde, also ums jähr 1776, die gestalt 
Fausts in der phantasie des jungen Kl. befangen habe, 
dass dieselbe, wenn auch noch nebelhaft und schwankend, 
vor seine seele getreten sei und dass sie darin bis zur 
abfassungszeit des dritten bandes des Orpheus fortge- 

^) vergl. auch Pliraplamplasko , der hohe Geist (heut Genie), 
1780 (s. 76): „keiner mag den Sturm im Augenblick tragen, sundern 
erst das Säuseeln das vorgeht, dann erst das Wehen, dass die Bäume be' 
wegt, dann erst das Blasen , das sie schüttelt und Ultimo , das rasende 
Wirblen, das die Eiche zersplittert" 

2) das motiv der Sehnsucht nach natur, das Kl. im 1780 
erschienen Derwisch glücklich verwertet, auf den Lessingischen Nathan 
zurückgehend (s. A. f. Lg. XL 622, A. f. d. A. IV. 222 f.. Rieger a. a. 
o. s. 290), findet sich auch im Faust, der Derwisch spricht den sehn- 
süchtigen wünsch aus (Rig. Theat. IIL 175): „Ich wollt ich war am 
Ganges, wo ieh dem Ursprung meines Wesens, der Schöpfung meiner 

Ideen näher war Ieh sehne mich nach dir, du heiliger Berg) 

wo mich die Morgensonnc unter Cedern fand! . , . Zu deinen Ufern 

'wiger Vater Ganges .... (vergl. auch s. 186, 188, 230, 243). in 

inen ähnlichen wünsch ergeht sich Faust (s. 317): „0 wäre ich in 

cm glücklichen Arabien geboren, ein Palmbaum meine Decke, und die 

itur mein Gott!" 
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lebt, also bis ende 1779. in keiner dieser stellen i 
der name des teufeis oder der Faust's erwähnt; es ^ 
den dieselben also lediglich beweisen, dass Kl. ein 
gemeineres, blos voröbergehendes interesse an derFa»»..- 
sage genommen, wie so mancher seiner Zeitgenossen, gäbe 
nicht der dichter selbst an zwei stellen seiner Schöpf- 
ungen, die ins jähr 17S0 fallen, feste und ganz sichere 
anhaltspunkte, dass er sich mit dem Faustproblem ein- 
gehender beschäftigte, dass er — die Vermutung ist 
vielleicht zu bOhn — die gestalt des Faust mit der feder 
in der band fest zu halten suchte, in Orpheus (V 37) 
befiehlt Colombine dem Harlequin: ,,Sey sein (des prin- 
zen Seidenwurm) Schatten! Sein Gedanken? (1.:!) 
Sein Mepbistopheles! Sieh ihm ab, was er 
denkt, und eh ers gedacht hat, vollziehe sei- 
nen Gedanken!" und im Faustroman verlangt der 
nimmersatte held von Leviathan (s. 60): „Wenn du bist, 
was du scheinen willst, so führe meine Begierden 
in ihrem Keimen aus, und befriedige sie, be- 
vor sie Willen geworden sind." von gleichem be- 
lang ist die stelle aus den ,, Falschen Spielern" (R. Theat. 
I. 266) : Müssen wir (Spieler) nicht, wie Doctor 
Fausts Teufel, Tag und Nacht aufdcn Beinen 
seyn? Müssen wir nicht die Narren, die Stolzen, die 
Dummköpfe streicheln; mit Eigenliebe kitzeln, bis wir 
sie im Garn haben ? Und was für Kopfzerbrechen kostet 
es, einen klugen Kerl zu fangen! wie viel Beugungen, 
List , Bänke , Maske und Heucheley, ihn so weit zu 
bringen, dass wir sagen können, rupft ihn!" vgl. Faust 
(s. 74); So müssen wir arme Teufel nun Tag 
und Nacht herumreiten, um das Herz und die Ein- 
bildungskraft dieses oder jenes Schuftes zu einem soge- 
nannten Schurkenstreiche zu reizen, der ohne dies wohl 
ein ganzer Kerl geblieben wäre." es ergibt sich hieraus, 
dass für die ahfassung des Faust bei Kl. zwei punktei . 
feststanden: 1) ein wesentlicher punkt des Vertrages 
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2) der endliche sieg des teufeis über Faust: also zwei 
springende punkte; verwicklungsanfang und lösung, für 
die dazwischen liegende führung lässt sich folgern^ dass 
der kämpf zwischen Faust und dem bösen ein langer 
und schwieriger ist. und thatsächlich verläuft Kl's Faust- 
dichtung so, wie es in den „Falschen Spieleni'' ange- 
deutet wird; und schon verrät sich in den citirten stellen 
die originelle auffassung der Faustdichtung von seite 
Kl.'s. im Orpheus lehnt sich Kl. an Puppenspiel und Volks- 
buch an. hier befragt. Faust die bösen geister um ihre 
Schnelligkeit, alle sind' ihm zu langsam für seine dienste; 
nur Mephistopheles, „der so schnell ist^ als der gedanke 
des menschen'*, dunkt ihm für seine zwecke brauchbar^) 
Kl. übertreibt dieses motiv, wenn er Colombinen den 
ungeheuerlichen wünsch in den mund legt, Harlequin 
möge gleich Mephistopheles die gedanken Seiden wurms 
ausführen, ehe er sie gedacht, wenn aber Kl. im Faust 
an stelle der gedanken die „begierden'' setzt, die Faust 
vom teufel schon „in ihren Keimen, beyor sie Willen 
geworden sind'* ausgeführt wissen will, so ist er in 
diesem zuge originell, er macht sich von der tradition 
los, die im Faustcharakter beide selten, die geistige wie 
die sinnliche betont, die des „Speculieres" und die des 
„Epicuraeers". wirklich zeichnet auch Kl. seinen beiden • 
mehr als lüstling denn als unbefriedigten forscher, über' 
die endlosen mühen und anstrengungen der teufel, bis 
sie der seele des Übermenschen habhaft werden, bis sie 
ihn „ins Garn locken'*, sagt volksbuch und Puppenspiel 
nichts ; dort wird den teufein verhältnismässig ihre arbeit 
leicht gemacht ; die reueanwandlun gen Faust's verschwin- 
den, wie er die schöne Helena erblickt, anders bei dem 
Kl.'scheh Faust, der nach dem pact sein eigner herr ist 
und der, trotzdem ihm Leviathan (s. 65) vorhergesagt> 
dass es für ihn kein zurück gäbe, es ihm wahrlich sauer 


^) die nachweise ß» Engel, Faustschriften bis 1884 (nr. 625 f,); 
vgl. auch Leasings Faustfragment, das auf das Puppenspiel zurückgeht. 
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genug macht, bis dieser ihn 
bringt. Kl.'s Faust geht 
huchs UQd Puppenspiels; < 
scheint es nur. denn Kl, 
zeit zuwider, wenn er s( 
woitet. weder Lessing, i 
wollten ihre holden untei 
andere ideeo in ihren F 
als Kl. in der seinen, na 
ung, nach den im Faust : 
Problemen nach der gan 
muss Faust mit unerbittli 
verfallen, gesetzt, Faust 
ihn Dicht die zweifei von 
wirrung er sich der hölle 

Wenn gesagt wurde 
seiner Faustdichtung gear 
ung eines näheren bewei 
zuletzt angefühiten stell 
werden, dass er völlig üb^ 
andere kriterien zu gebe 
selber gibt. 

Ein wichtiges, schw 
moment ist, dass der diel 
kennbaren strichen als „4, 

in zustimmenden sinne, nur eine einzige, dazu noch 
gegen das ende des romanes eingeschaltete (s. 368) und 
für die handlung ganz entbehrliehe äusserung wider- 
streitet dieser sonst einheitlichen darstellung, wird 
also nachträglich in den entwurf hineingeraten sein, 
mit den Schlagwörtern, mit denen man das treiben der 
genies überhaupt belegen kann, charakterisirt Kl. seinen 
Faust, der Übermensch „findet (s. 5) die Grenzen der 
Menschheit zu enge und stösst mit wilder Kraft dagegen 
an, um sie über die Wirklichkeit hinüberzurücken." Faust 
ist nach Satans worten (s. 53) „einer von jenen, die keck 


I .^ 


lä 


alle Verhältnisse benagen, den diamantenen Schild 
Eigenheit („Originalität^* steht als erklärende Fuss- 
note in den späteren ausgaben) erkämpfen, an dem sich 
alle himmlische und irdische Vorurtheile zerschlagen/'; 
ihn „hat (s. 54) die Katur zum Grossen geschaffen, mit! 
allen heissen Leidenschaften ausstaffirt^S er „empört sich l 
gegen die alten Verträge der Menschen'^ „Wahrlich der 
.Kerl ist ein Genie," jubelt Satan (s. 55), als Faust 
zum zweiteumale „wüthend wie noch keiner an die 
Pforten der Hölle schlägt** nun aber hatte sich Kl. im 
frühjahre 1780 von den genies losgesagt, in einem briefe 
an Schleiermacher aus jener zeit schreibt er folgende 
bitteren worte (Rieger a. a. o. s. 339, 428) : „Unter allen 
Gelehrten, Genies hab ich ausser Schi; keinen braven 
Kerl gefunden. Weg von diesem Misthaufen, wo jeder 
nur seine Eitelkeit treiben macht. Ich hasse sie, ich ver- 
abscheue sie/* den endgültigen bruch vollzieht Kl. mit 
lachen im „Plimplamplasko**, einem burlesken product 
voll sprudelnden humors (a. a. o. s. 360 f). für die chro-/ 
nologie muss aus dieser betrachtung der zwingende schluss! 
gezogen werden : da Kl's. seinen Faust als genie zeichnet, 
so muss die abfassung, oder besser gesagt, der entwurf 
des romans vor das jähr 1780 fallen 

Kl. steht nicht nur in der Schilderung seiner beiden 
p i j ; a uf d3 m boden deT stürm- und drangperiode^ 
auch stofflich weist sein roman in jene zeit. 

Kinder- und brudermord, beliebte und immer wieder 
behandelte themen der siebziger jähre, nimmt sich der 
dichter in seinem Faust zum Vorwurf. 

Den kindermord hat Kl. weder vor noch nach 
dem Faust behandelt, nur im Orpheus (IL 153) steht 
eine kurze disputation über denselben, es ist zu ver- 
muten, dass der dichter durch seine Jugendfreunde Goethe 
und H. L. Wagner direct auf diesen stoff geleitet wurde, 
(s. Er. Schmidt, H. L. Wagner^), in seinem roman 
treten zwei kindermörderinnen auf, originelle kinder- 
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mÖrdeiinaen, die sich von den übrigen ihrer zeit unter- 
scheiden, die eine ist die nonne Klara — nonnen er- 
freuen sich ja vorzüglich, als bedauernswerte opfer der 
Verführung, dichterischer behandlung in balladen, dramen 
und romanen der geniezeit ^: das arme geschöpf wird 
durch hunger zum kindermord getrieben; ihre marter 
gleicht der des Dante'schen Ugolino. sie „fällt" (s. 382) 
in „einen peinlichen Kerker'* geworfen, „in der Wuth 
über den Neugebohrnen her, sättigt sich an dem Blute 
desselben und verlängert ihre scheussliche Marter , so 
lange der unnatürliche Frass dauert." schon die Verführ- 
ung Klärchens, wenn man's Verführung nennen kann, 
ist einzig in ihrer art (s. Faust, s. 148)*). auf ebenso 
sonderbare weise ergibt sich „die himmlische Angelica" 
dem Wollüstling Faust ; sie wird das opfer ihrer Schwär- 
merei (s. 223). unschuldig an dem tod ihres kindes wird 
die unglückliche „öffentlich als Kindsmörderin liingerich- 
tet" (s. 390 f.) 2) 

1) bei der erzählung der sceae, wo Faust zu Klürchen kommt, 
um ihrer zn gemessen, scheint dem dichter die von J. F. Löwen 
(Romanzen. Kebst einigen anderen Poesien. 1769, s. 67 ff.) gedichtete 
bailade „Geschichte von einem durch Husaren entweihten Nonnenkloster'^ 
vorgeschwebt zu sein, das Kl.*sche Klärchen (s. 14S) wird von 
wollüstigen träumen behelligt und „geniesst Faust , der um ihre 
Erscheinungen zu verkörpern, unter der Vermummung eines Domini. 
kaners in ihre Zelle^' sich geschlichen*, „wachend hält sie das Spiel 

für Traum vergl. Löwen (a. a. o.): „In einem Kloster, — 

als in Ruh Schon alle Nonnen lagen. Die guten Dinger schnarchten 
schon Und träumten, was im Wachen Bey keuschen Nonnen Sünde 
war: Entzückend schöne Sachen. Ein junger Mönch, der 

Beichtiger viel trostbedüi-ft'ger Nonnen Der hatte Klarchen 

diese Nacht Viel Tröstung zugesprochen" u. s. f. — übrigens ist der 
name Klara durch Richard son^sche romane in die deutsche litteratur 
gekommen, sehr oft stösst mani auf denselben in Musenalmanachs, an 
Goethes freierfundencs „Klärchen" im Egmont brauche ich nicht zu 
erinnern. 

*) zu der von Er. Schmidt (a« a. o. s. 89 ff.) gesammelten lit- 
teratur über den kindermord trage ich noch nach: Weckhriins (dies ist 
die authentische namensschreibung nach gütiger Mittheilung des h« 
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Die Terschieden beanlagten brftder, die feindschaft 
des rauheren gegen den sanften, welch letzterer der erst- 
geborene ist, den streit beider um ein geliebtes wesen, das 
dem älteren in liebe zugethan ist, den darauffolgenden 
mord des älteren durch die hand des jüngeren, hatte EU 
mit vielem geschick zuerst in den ,^Zwillingen'^ dargestellt, 
auch in dem Zwischenspiel im Orpheus „Prinz Seidenwurm" 
(V 53 ff.) treten die feindlichen brüder auf: „Zed und 
Seiden-Wurm" ; das recht der erstgeburt wird auch dort 
erörtert. Guelfos und Don Cesares Charaktere sind sich 
gleich : dasselbe spitzfindige forschen und grübeln über die 
erstgeburt, dieselben klagen, dass sie den älteren in ehren 
sehen müssten, während man sie mit wenigem abgespeist 
habe. Don Cesar, der jüngere, der bastarde Alexander VI, 
lässt sich (s. 311 f.) also aus : „Hätte die Natur, ich weiss 
nicht, warum, meinen Bruder Francisco nicht vor mir in 
die Welt gestossen, würden nicht alle die Ehrenstellen • . 
auf mich gefallen seyn ? . . . . Mich stempelte die Natur 
zum Helden und ihn, den Sanftem, zum Pfaffen." eifer- 
sucht, und zwar wegen der leiblichen Schwester, ist mit 
ein motiv, das ihn zum morde des bruders reizt, er be- 
schliesst denselben mit dem hinweis auf die geschichte 
von Romulus und Remus.^ 

pfarrer dr. Camerer zufBothnang) Chronologen 1780 (VII- 79 flf., 223 ff.)* 
„Welches sind die besten ausführbaren Mittel, dem Kindermord Einhal^ 
zu thun?'' — auch in den Faustdichtungen des 19, jhds. wird kinder" 
mörd dramatisch behandelt, der kraft? und saftlose Faust Schönes aus 
dem j. 1823 spricht von Gretchen als von einer kindermörderin. Mar" 
garetha in Holteis Faust (Beitr. f, d. Königsstädter Theat. 1832, II.) ist 
ebenfalls eine kindermörderin; auch in Lenaus Faust trifft man eine 
solche. Widmann in seinem Faustbuch (Stuttg. litter. Verein CXLVI 
68 U) erzählt von einet kindermörderin. — Hebbel schrieb ein gedieht 
„Die Kindesmörderin" (Em. Kuh, Biogr. Fr. Hebbels, I. 153). Klara 
dessen „Maria Magdalena" ist .gUichialls kindermörderin u. s. f. 

3) das thema der ungleichen brüder wird höchst wahrscheinlich 

.s[ England nach Deutschland verpflanzt worden sein. Eduard Young 

Vrieb ein trauerspiel „Die^ungleichen Brüder", das 1758 ins deutsche 

ersetzt wurde, ich führe den inhalt kurs nach der deutschen vor- 
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fein anderes, von KL schon im Leidenden Weib be- 
handeltes thema, taucht ebenfalls im Faust von neuem 
auf^). es ist das thema des gestürzten, rechtlichen ministers 
dort wie hier wird ein minister, der ehrlich sein verantwort- 
lungsvoUes amt verwaltete, durch niedrige intrigue zu 
> gründe gerichtet; dort wi« hier tragen die frauen der edlen 
jmänner, die sich Wollüstlingen in die arme werfen, sehr 
viel zum Untergang ihrer mänuer bei. nur ist im Faust 
(s. 182 flf.) die scene viel düsterer gehalten. 

läge an: Philipp von Macedonien, im kainpie gegen Rom begriffen, liai; 
zwei söhne, der ältere, Perseus ist rauh, der jüngere Demetrios sanft, 
das ebenbild seiner mutter. die liebe Eiixenens zu Demetrins macht den 
eingewurzelten hasa des Perseus gegen ihn zu heilen flammen empor, 
lodern, das Vorrecht der geburt wird ausdrücklich von dem älteren dem 
jüngeren bruder gegenüber betont, durch intrigae und hofcabale wird 
Demetrius verdächtigt; Eiixene gibt dem Perseus darauf hin ihre hand, 
bald jedoch wird die Unschuld des Demetrius klar^ Erixene ersticht sich, 
ebenso Demetrius auf die künde hievon. Philipp musa seinen söhn 
Perseus strafen. — über den brudermord in der Sturm- und Drang- 
periode vgl. Kutschera, A. Leisewitz (s. 72 f.) ; A. f. d. A. (III. 198 ; 
IV. 222; V. 377; VII. 430); Zs. f. d. ö. G., 1880 (s. 280); Q, F. 
(XXII. 22) ; Prosch, Kl.s philos. Romane (s, 15) ; Er. Schmidt, IL L. 
Wagner^, (s, 3, 117); Er. Schmidt, Leng und Kliuger (s. 85 ff.) — 
auch F. C. Schubart behandelt das thema der ungleichen brüder in 
drei erzählungen (s. Gust. Hauff, C. D. F. Schubart, 1885, s, 234); der 
gegenständ des „vaterländischen Trauerspiels Erich und Abel^^ von 
C. A. Rüdinger, 1796 ist ebenfalls ein brudermord (s. die recension 
dieses Stückes in W. A. Schlegels ss. W. hg. v. Böcking, 1846— 7i 
XI. 63). — zwei dramen, in denen zwar ungleiche brüder, aber kein 
brudermord vorkommt, seien hier noch erwähnt: Lord Arthur Lovel 
u. s. unglückl. GemahUn. Ein Schausp. ... aus d. 14. Jhd. 1791. 
dem personeuverzeichniss ist folgende cliarakteristik beigefügt: „Sir 
Robert, ältester Sohn, Ein junger Mann, von übermüthigem Stolze, und 
falschem Herzen. Sir Wilhelm, jüngster Sohn . . . Jung und sanft- 
müthig. (s. 44) betont Robert das recht der erstgeburt. Joh. Heinr. 
Friedr. Müller, Die unähnlichen Brüder, oder Uuglück prüft das Herz, 
I77l: Wilhelm ist edel und grossmütig; Karl, dm'ch falsche Freunde 
verderbt, sucht seinen bruder um das väterliche erbteil zu bringen. 

•) ti'eue fürstendiener, welche durch cabale fallen, führt Kl. mil 
Vorliebe in dramen vor. ebenso ij»t die person des schleichenden günst 
lings bei ihm sehr beliebt (s. Prosch, Kl.s pliilos. Rom. s, 43., A, f. d 
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Wie die im Faust behandelten Stoffe, so geben auch 
die dort verwendeten motive, die dort angebrachte scenerie 
und letzlieh der Schauplatz^ auf dem der roman spielt, 
willkommene handhaben für die Chronologie. 

EL benützt in seiner Faustdichtung denselben schwer- 
fälligen apparat, mit dem damals die ritterdramen und 
schauerlichen ritterromane ausstaffirt waren, und dessen er 
sich schon im „Otto" bediente. O. Brahm stellte in seinem 
buche „Das deutsche Ritterdrama des 18. Jahrhunderts" 
(Q. F. XL, s. 70 f., s. 145 fif) motive nnd scenerie des 
ritterdramas (und auch des ritterromans) in gewissenhafter 
Übersichtlichkeit zusammen, so dass dieselben bei aufführ- 
ung der motive und scenerie im Faust als grundlage gel- 
ten können, die vom Brahm (a. a. o.) gebrauchte buch- 
stabenbezeichnung behalte ich bei. 

b) kerker; gewölbe: zweimal im Faust; (s. 163) 
der freiheitsschreier Robertus im „Thurm'*; (s.l93) 
der teufel und Faust werden in „ein enges schreck- 
liches Gefängniss geworfen; 

c) schwur: (s. 56) Leviathan schwört „bey dem 
glühenden stinkenden Pfuhl der Verdammten"; 

d) belagerung und erstürmung von bürgen 
(tumult und kampfscenen) : (s. 207 ff.) kämpf des 
rauhgrafen mit dem edelmann; 

A. IV. 223 ; V. 376 f.). man körinte bei der erzählung des dichters 
im Faust an den stürz K. F. y. Mosers denken, allein h. dr. H. Heiden- 
heimer in Darmstadt teilte mir auf eine diesbezügliche anfrage gütigst 
mit, dass die biographischen einzelheiten, die EL gibt , sich flicht mit 
Mosers Verhältnissen zusammenbringen lassen, so hatte Moser z. b. keine 
kinder; ebenso sind keine hcrren C*** nnd H*** bei seinem stürze be- 
teiligt gewesen, vermutlich spielt sich jene scene am Zweibrückener, 
Homburger oder Mannheimer hofe ab. die geschichte entzieht sich durch 
den intimen Charakter einer cabinettsintrigue der näheren präcisirung 
durch den forscher, der blos auf compendien angewiesen ist. Kl. selbst 
ag(^ die geschichte stünde im Widerspruche mit seinen geheimen ent- 
ieckungen. — über das aus Rousseau geschöpfte, von EL in vielen 
«feiner dramen und romane benützte motiv der treulosen gattin vgl. 
i^osch (a. a. o. s. 18, 21). 
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t) abschied: (s. 149) Fäust's abschied von seiner 

familie; 
w) pilger: (s! 118 flf.) in Faust pilgerin. 

Zu den von Brahm aufgezählten motiren seien einige 
neue beigefügt, die in ritterdrama und ritterroman unend- 
lich häufig vorkommen, und von denen auch Kl, im Faust 
gebrauch macht, vor allem sind es die bösen träume und 
beängstigenden Vorahnungen, die im ritterdrama eine grosse 
rolle spielen, (s. Faust, s. 123 L)% dann die zahllosen 
Vergiftungen — ich erinnere nur an die Vergiftung Weis- 
lingens durch- Adelheid in Goethes Götz (s. Faust, s. 
247 f.), und schliesslich die wiederholten vermummungen 
(s. Faust, s. 136). — bei dem unter h) angeführten punkte 
muss die Untersuchung kurz verweilen, in Kl.'s jugend- 
dramen sind naturschilderungen äusserst spärlich einge- 
streut, und wo sich solche finden, da copiren sie die stür- 
misch erregte natur, wie z. b. im „Otto''; desgleichen 
auch im Faust, nur ein einziges beispiel findet sich dort 
von Schilderung friedlich stiller natur, das mit der Schwei- 
zerreise Kl.'s im Zusammenhang stehen mag. (s. 365 f.); 
„die ungeheueren Alpen lagen vor ihm, die aufgehende 
Sonne vergoldete nun eben ihre Spitzen." ausser den unter 
h) beigezogenen stellen finden sich im Faust keine weite- 
ren, bemerkenswerten spuren von naturmalerei. dagegen 
malt der dichter im Orpheus und Formoso naturstilleben 
mit gewisser Vorliebe und behaglicher breite, die natur 
zeigt sich ihm nur im rosen Schimmer, liesse sich aus dem 
gesagten nicht folgern, dass Faust gleichsam das bindeglied 

^) beunruhigende, vorbedentende träume sind ein altes frucht- 
bares motiv (vgl. der träum der Kriemhilde im Nibelungenlied), das die 
damaligen s hriffcsteller gerne anschlagen, es sei nur der träum der 
Emilia Galotti erwähnt („Perlen bedeuten Thränen"), den auch Bürger 
in „Des armen Suschens Traum^^ (Hempelausg. s. 47 f.) nachahmt; dann 
der schreckhafte träum des Franz Moor in den Räubern ; der vorbe- 
deutende träum des El.'sehen Faust |(s. 358); der peinigende träum 
im Leid. Weib (Lenz hg. v. Tieck^ I. 207) u. s. f. (vgl. Q. F- 
XXX 104). 
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zwischen der dramatischen and romanschriftstellerei £lI/s 
in den siebziger jähren bilde? 

Die frage erscheint vielleicht gewagt; mustern wir 
aber die Schauplätze, auf denen sich das ruhelose, abenteuer- 
liche leben Faüst's abwickelt, so gewinnt dieselbe sichtlich 
an halt. 

Italien und Deutschland sind die Schauplätze, auf denen 
sich die meisten der Kl.'schen Jugenddramen abspielen, 
Italien und Deutschland sind auch im Faust hauptsächlich 
die länder, wo sich dessen geschicke verwickeln und lösen, 
die scenen in Frankreich müssen hier ausser betracht fal- 
len, da sie aus später darzuleG:enden gründen erst in den 
achtziger jähren abgefasst wurden. Kl. wendete sich ums 
jähr 1778 dem sinnlich heiteren leben des Orients zu, nach 
den trüben erfahrungen, die er bei Seyler gemacht hatte; 
er schrieb romane, deren Schauplatz der Orient sein soll, 
während er thatsächlieh ideale orte zeichnet, und als er 
wieder in die verlassene dramatische laufbahn einlenkte 
da war vor allem die alte Hellas der boden, wo seine 
beiden lebten und litten, Italien und Deutschland sind 
es aber auch, wo der Faust des Puppenspiels handelnd 
auftritt, die Schauplätze waren also gegeben, und man 
könnte einwenden, Kl. habe auch zu einer andern zeit 
diese Schauplätze als notwendig gegebene festhalten 
müssen, den Schauplatz in Italien müsste man einem 
solchen einwand vielleicht einräumen, aber nicht den 
in Deutschland, denn ein wichtiges biographisches moment 
hindert daran, diese concession zu machen. 

Wären nicht bestimmte orte in Deutschland, son- 
dern blos Deutschland allgemein als Schauplatz ge- 
nannt, so hätte es mit dem einwände seine richtigkeit. 
SO aber sind die städte, Frankfurt und Mainz, wo Faust 
zuerst auftritt, namentlich aufgeführt. 

Wie kommt das? wird man fragen, die antwort: 
KL hat seine eignen lebensschicksale in denen Faust's 
dargestellt, freilich unter starker Verhüllung, wie könnt 
Kl. durch Faust's mund die bewohner seiner eigenei 
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Vaterstadt Frankfurt einem so vernichtendem spotte 
preisgeben, sie „albern, flach, nach engen Leisten zuge- 
schnitten, neugierig, geld- und gewinnsüchtig^' (s. 94) 
nennen ? eine episode aus des dichters leben klärt diese 
auslassungen zur genüge auf/ dieselbe ist zwar nirgends 
brieflich verbürgt, sie beruht lediglich auf familien Über- 
lieferung ; allein .man hat keinen grund, diese Über- 
lieferung zu bezweifeln, im august des Jahres 1777 ^) 
bewarb sich der -dichter, wie Rieger (a. a. o. s. 240) 
erzählt, um eine städtische anstellung in Frankfurt, er 
wird wol „dieselbe verletzend frostige aufnähme bei den 
hochmögenden'' gefunden haben, wie Faust, als er dem 
erlauchten rate seine bibel angeboten (s. 8 f.). auch der 
junge theaterdichter hatte gehofft, wie sein Faust durch 
verkauf der bibel, so durch eine städtische anstellung 
dem drückenden elend seiner familie für immer einende 
zu machen, immer verspricht er mutter und Schwestern 
geld^ stets vertröstet er sie auf bessere zeiten. aber alle 
hoffnungsproiecte scheiterten, eine Faustische laune „ein 
fataler humor", um mit KL zu sprechen (Rieger a. a. o. 
s. 239), hatte sich seiner gen mitte und besonders gen 
ende 1777 bemächtigt, der in dem schwai*zen gedanken 
an Selbstmord seinen höhepunkt erreichte, ein giftiger 
skepticismus zerfrass in jenen freudelosen tagen das herz 
des Jünglings, im „Verbannten Göttersohn" (1777) und 
im eingang des Faust hat er die ihn peinigenden gefühle 
fast mit den gleichen werten niedergelegt, wie der Verb. 
Göttersohn und wie sein Faust wird auch er gemurrt 
haben gegen den kalten, herzlosen welttyrannen, der die 
menschen „aus Muth willen und. Spott so kurzsichtig, 
schwach, lächerlich, dumm, verzerrt, verschoben, ver- 
knittert, halbganz gemacht. ** (s. Verb. Götters. beige- 
druckt in Orpheus III 208). ganz in diesem ideenkreise 
bewegt sich der Kl.'sche Faust (s. 6). er hat „nachdem 

Q E. Schmidt (Lenz u. Klinger, a. a. o. s. 67) .setzt die bewerbung 
OJs um. eine „Actuarstelle^' in die Giessener zeit» 
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6r laoge in dem Labyrinthe" der Wissenschaften 
getaumelt hatte", folgende niederdrückende erfa! 
gemacht: „Zweifel, Unwille über die Kurzsicht 
des Menschen, Missmuth und Murren gegen den, 
geschaffen, das Licht zu ahnden, ohne die 
Finsterniss durchbrechen zu können, sii 
Emdte." diesen schmerzlichen unmut nahm ! 
Frankfurt mit nach Mainz hin&ber. die' Zeilen, di 
seinen freund Heinse ira december 77 schreibt 
a. a. 0. s. s. 414) sind wahrhaft Faustisch : ,,Län 
ich dir geschrieben, wenn mich der Teufel 
immer am Schopf hätte und mich zusa 
reiten wollte — bis man ihn dann unter siel 
auf eine Zeitlang, da hört verdammtes Ringen und K 
dazu." vergeblich wehrt sich der jöngliag geg 
Übermacht der Verzweiflung; seine ,.Erapfindung 
an Wahnwitz", wie er an MQUer berichtet (a.a.O. 
„Lass mich schnaufen", ruft er in ekstatischer leidei 
der gedanke der selbstvernichtung tritt vor sein« 
er meint, dass die fluten des Rheines vielleich 
leiden enden könnten.') gleich Faust hatte der 
ein ruheloses Wanderleben begonnen, die sorgen ui 
und seiner familie existenz waren seine steten be 
Doch nicht nur dem Jammer und der lastende 

'} wenn Er. Schmidt (o. a. o. 8. 71, fussnote) meint, dass 
im Fauat, wo der lield mit dem teufel über die Mainzer Rht 
reitend einen Jüngling ertrinken sieht (? der jiingling ertrinl 
aul dieser episode beruhe, so im er. erwähnte 8:ene ist vielra- 
in Voltaires Zadig (Voltaire, oeuvr. p, Condorcet. Paria 1879, 
naobgebildel, der engel Jesrad stürzt vor den äugen Zadiga einei 
in den fluas; Zadig empört dies verfahren; Jesrad.gibt demuDg 
über seine that aufkliirung. der teufel klärt Faust (s. 371 f.) 
anf, warum er den jiingUog auf sein dringendes bitten gerett 
also eine; parallele des gegenealzes im Faust. - in den „Reisen 
Sündfluth" 1815 (s. 114 ff.) ist eine ähnliche Situation: Mahal, 
trinken üahe,| wird von einem, flacher gerettet, diese situatioi 
sich daran^anknüpfeode .erörterung, aber das jähe ende dea 
retters isf gleichfalls auf Voltoire zurückzuführen. 
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er gleich seinem Faust damals ins 
zu gleicher zeit auch, wie dieser 

m, den becher der wollust mit- 

, „er hat genossen, was sich ge-! 

amm an schäumenden, glühenden 
Busen, aus einer Umarmung in die andere, fühlte alles, 
was Wollust zu geniessen geben kann" (a. a, o s. 265, 427) 
er hatte die geheimnisse und freuden der sinnlichen liebe 
die er im Orpheus, Formoso und Faust BChildert, roll und 
ganz durchgekostet, es ist auffallend , dass K\. gerade in 
den letztgenannten werken die scenen der wollust breit und 
derb realistisch at>Bmalt, wahrend sich weder vor noch nachj 
densellien die freude am lüsternen vordrängt.') später wird; 
Kl.'s dichtung keusch und rein, ihn beschäftigen idealere 
Probleme, als die der sinnlichen liebe.*) 

Die behauptung, Kl.'s Faust bilde das mittelglied 
zwischen seinen dramatischen dichtungen und den sinnlich 
lilsterneu romanen , wird sowol durch die citirten brief- 
slelleu und durch die äusserungen im Verb. Göttersohn 
bekräftigt, als auch durch das bestimmte locale colorit in 
Verbindung mit der den lebenechicksalen des dichters 
gleichzeitigen satire: alles dies füllt das jähr 1777 aus; 
im jähre 1778 erscheint Orpheus, gewiss, die satire g^en 
Frankfurt und Mainz, wohin sich Kl. ende 77, von Seyler 
als theaterdichter engagirt, mit kCihnen hoffnungsplänen 
gewendet hatte, um schliesslich desto bitterer sich ent- 
täuscht zu sehen, die satire, sage ich, würde, falls man sie 
in die achtziger jähre setzen wollte, wie Prosch (Zs. f. d. 
ö. G. 1883. s. 922) richtig bemerkt, keinen sinn haben. 

') xa lengnen iat freilich nichl, dasa sich in dem 1785 erachienenen 
Goldenen Hahn" die Sinnlichkeit breit macht; doch wird sie nicht 
iBcoen, wie in Orpheus, Fonnoao a. Fangt El. mnsste im „Goldenen 
ahn" die Sinnlichkeit schildern, wenn er die laater der dvilisirtcn weit 
Dem reinen nalurvolke gegenüber nach der Üblichen manier in die 
Igen springend darstellen wollte, nur von diesem standpunct aus sind 
ie Boenen im „Goldenen Hahn" sn betrachten. 

») Proseh, Kl. '3 pUilos, Rom., (s. 30). 


sie muBS unmittelbar nach 
wege folgeachweren ereigni 
. könnte sie nicht so persö 
unmittelbare eindruck des 
keit erzeugen; der schreib 
Jener erfohrung gelitten ha 
sichere Stellung fand, hättt 
was geschrieben war, liesf 
rung an die zeit stehen. ni 
hinzu, die jetzt lebenden Fi 
ihm damit nicht ernst wai 
erst in der ausgäbe Faust 
„Frankfurt" und alles, was 
bezieht, getilgt, sowie er ii 
unges" derselben höchst pi 
(s. A. f. Zg. VIII 515 f.). 
Auch die beachtung 
fahrt darauf, dass die satir 
erlebniseen niedergeschrieb 
Erst im Orpheus und 
persönlich, im Faust steig 
während sie sich in den vi 
noch in geziemenden schra 
folgend sich blos gegen a 
gegen die missethaten der ^ 
nach dem erscheinen des I 
eatire und erst in den Be 
sie wieder frei, aber hier 
ütterarischem bezuge, es 
im Orpheus, die Kl. vor d 
zieht und strafend vernicht 
dem sich die satire El.'s ii 
Orpheus hin. 


1) Prinz Formo8oa Fiedelbog« 
oder Geschichte de« grosses K 
Genf, 1T80. I. U. 
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Philosophen, darunter vor allem metaphysiker 9, fer- 
ner dichter, 2) geschichtsschreiber ;3) überhaupt jedweden, 
der ein buch schreibt,*) schliesslich pfaffen in ihrer 


m- 


*) Orpheus (IV 19, 86) : „ich, war so unwissead wie ein „Philosoph'^' 
(vgl. IV. 90 '^. ö.) der teafel sagt zu Faust (s. 72): „Besser wäre es 
für dich gewesen, du hättest nie einen (philosophen) gelesen, dein Kopf 
würde gerader und dein Herz gesünder seyn. Faust.' Verdamml, dass 
der Teufel immer Recht hat" 

2) der poet Salmarez am hof des grossen Königs kann als pendant 
zum „bayerischen Hofpoeten" gelten. (Orph. I. 51 ff.; III. 16 ff.; Faust 
s. 49u. denEpilogus, s. 410 ff.) über Salmarez vgl. A. f. d. A. (VII 448). 

3) Vgl. die komische rolle Alis als geschieh tsschr eiber des grossen 
königs und Faust (s. 176 u^ ö.) 

*) schon Kl.'s Otto (Seuffert. D. L. D. 1, s. 39) klagt : „So geht*s^ 
wenn man aus Müssiggahg Bücher liesst, die Kerls in Müssiggang 
gemacht haben.^^ Albertine von Grün screibt am. 11. juni 74 an 
Marianne Höpfner (Wagner, Briefe aus d. Freundeskreise, s« 96)* 
„daraus sieht man, dass Herr Klinger Jlecht hat, dass das Lesen 
alle' Herzen verdirbt,'' Suschen im Leid. Weib und Juliette in 
den Falsch. Spielern sind durch lectüre zu „Don — Quixotiaden^^- 
verleitet worden (s. Frosch, Kl.*s philos. Rom. s. 19 und die hinweise 
auf Lessings Em. Gal. u. Lenz's Hofmeister), die „Gesaüdtin" im Leid. 
Weib gibt der lectüre Wielands schuld an ihrem fall (a. a. o. s. 164). 
ebenda (s. 157) eifert der „Magister" gegen das romanlesen: ^,Hängt 
ihnen (den Weibsen) allerhand Zeugs in den Kopf mit euren Romanen 
und sie taugen da nichts .... Mir gehts allemal durch? Herz, als sah 
ich ein junges frisches Ding dahin sterben, hat sie einen 'Romun in den 
Pfoten". 8. auch Sims. Gris. (R. Th. IV. 153, 192). Orph. (V 87) klagt 
der „Bonze": „Das Bücherschreiben nimmt überhand und ist ohne 
Ende." Formoso (I 4): „das Bücherschreiben ist in unsern erleuchteten 
Zeiten zum noth wendigen- üebel geworden." Satan im Faust (s. 36) 
prophezeit i „Das Bücherschreiben wird ein allgemeines Handwerk werden 
wodurch Genies uud Stümper Ruhm nnd Fortkommen suchen.*' vgl. 
auch Faust (s. 30 ff.) Kl.- geht auf Rousseau zurück, (s. Er. Schmidt R. 
R. G. s. 2o8 ff.; Q. F. XL. 187 ff., sowie die einleitung zu Rousseaus 
j>rouv. Hei.), vgl. ausserdem Wielands Diogenes von Sinope, 1770 (s. 12) • 
ler „Bibliothecarius" behauptet , die Wissensbegierde und die dahe 
ührende Liebe zum Bücherlesen sey weder mehr noch -weniger al 
*ner von den subtilen Fallstricken, wodurcli der ledige Satan die Seelen 
i seine Gewalt zu ziehen suche." „Mir ekelt vor diesem Tintenkleksen- 
en Seculum", ruft Karl Moor aus, ein buch weglegend (Schiller h^. v. 
^ocd* U 28). 
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einer scharfen kritik unterzogen,^) Harlequin ist auf befehl 
des piinzen Seidenwurm vom minister Bim in den türm 
gesperrt worden, weil er .,ein Patriot" ist (Orpheus V 111). 
aus demselben gründe schmachtet auf befehl des ihm einst 
befreundeten ministers der „Freiheitsschreier Robertus"im 
türme (Faust, s. 171), Harlequin wird durch das aufge- 
regte volk aus seiner haft befreit, und bei des doctor 
Robertus befreiung durch Fausts teufel „erhebt das Volk 
ein Freuden geschrey" und glaubt, „Gott selbst beschütze 
seinen Liebling." fFaust, s. 175)2) 

gehen, auf Gräber weinen, wie scbaale Poeten , die die Welt nicht ver- 
stehen«^^ Formoso (II 6) : „Was das am Gebell gegen den kalten Mond 
ist ! — So möcht ich doch wissen , was da herauskommt/' (s. auch I, 
5, 121 •, II 4 f., 7 ; u. ö.). im „Derwisch'*^ wird die falsche empfindelei in 
einer undelikaten wendung rerhöhnt (R. Theat. III 122). „Die falschen 
Spieler'^ (Rig. Theat. I 323 f.) : „sie liess eich vorigen Sommer mit einem 
gewissen Herrn von Eebel in Empfindeley ein ; es ging so weit, dass sie 
im Mondschein spaziren gingen, und immer vom Werther sprachen. Sie 
kennen ihr zartes Herz und wissen was das thut, in Romanen lesen.'; 
vgl, „Betrachtungen"^ (nr. 65): schaale Romane voller Thränen und er- 
bärmlicher Empfindungen;" (dazu noch nr, 104, 675, u. ö.) s. auch 
Frosch, KL 's philos. Rom. (s. 19); Biedermann, Deutschi, im 18. Jhd, 
(H. 580); Schlosser, Gesch. d. 18. Jhds,« (VII 67, IV 173-188); ferner 
das interessante essay über „Romanen-Literatur" in der Halle'scben allg. 
Liter.-Zeitung. 1805 (H nr. 104, s. 162). - Merck urteilte abfallig über 
Siegwart (s. T. Merk. 1777, II. 255 ff.). Fr. Bernritter verspottete Sieg- 
wart in einer bailade „Der verfrohrene Kapuziner" (abgedruckt in L. 
Geiger's Firlifimini, 1885, s. 144). Schillersurteil über Siegwart in seiner 
abhandlung „Ueber naive u. sentiment. Dichtung" ist allgemein zugäng- 
lich (vgl. hiezu Koberstein, Gesch. d. deut. Naüonalliter.5 V 104 ff.) ; 
Lavater im „III Versuch der physiogn. Fragm.," 1777 (s. 216) : „Du edler, 
frommer — Miller! Freud enthränenschöpfer, durch diesen oft so richtig 
mahlenden — obgleich mich -oft ermüdenden — Siegwart." 

1) Frosch in Zs. f. d. ö. G. 1883 (s. 922) : „Auch die socialistischen 
Umtriebe des Doctors Robertus weisen auf den Gedankenkreis des „Prinz 
Seidenwurm" hin." 

*j in „Prinz Seidenwurm" scheint die Satire gegen den später in der 
französ. revolution zur geltung gelangenden socialismus mehr allgemeiner 
natur zu sein (s. Rieger a a. o. s. 320), im Faust jedoch eine persönliche 
spitze zu haben, ich vermute hinter der person des dr. Robertus den 
schwäbischen belletristen Wilh. Ludw» Weckhrlin, der sich in den meisten 
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t in r&cksicht des sprachlichen 
chterne philosophische lehrton, 
illen vom pathos des beiden er- 
wird, dort das wilde, kraft- 
Q kQhoen tiraden, langatmigen^ 
n fragen luft macht, schon in 
men ist Kl.'s spräche bedeutend 
weise fester nnd bestimmter ge- 
rn Faust zu derselben zeit, wie 
;htet worden sein, liest man da- 
3 und den eingang des Faust 
man sofort die sprachliche ver- 
tungen heraus. 

as. Erdmann in seinem schrift- 
ibtungen" (s. 4 ff.) als formelle 
s teiles der Kl.'schen jugend- 
trifft für den Faust zu. ') wie 
seinen Jugendschöpfungen ver- 
ist, so auch im Faust, er braucht 
satzfQgungeu, oft bleibt die bezieh- 
und Sätze unklar, Verstösse, deren 
hewusst wurde und die er in 
besserte, z. b. : s. 13 „und wenn 
1 hat, so mögen sie ihm DiscipUn 
«r Gebhardt) ; s. 61 „du bist einer 
:äglichen Verhältnisse des Men- 

die achwierigkeil BtiliatiBcher antersuch- 
formen, die man als charukteristischfür 
^ll^i^t;8telle^lscheIl schaffena eines mannea 
ich jähren wieder, so fiadet sich 2. b. die 
lie Erdmann als bezeichnend für den Kl. 
führt, wieder im Giafar. Fansl (s. 15 7; 
37) „erhub". Faust (s. 57) „zwo Branneu't 
I zwote" u. 3. f. — die Orthographie dar 
letracht geu^en werden; Kl. wechselte 
reibung eines and desaelhen Wortes ; x. b. 
ng', (s. 169) affiwD tu a, f. 


sehen verbrennen'* (das relative „die" ist obiect); 
„Wahnsinnig seh ich den Redlichen, den belohnt, d 
zerschlagen"; s. 241 ist der eingangssatz des 4. t 
stilistisch dunkel u. s. f. des jungen Kl. spräche b 
sich gerne in ausrufungen"', hyperbcln''* und oxymore 
liebt die Wiederholung desselben oder eines sin 
wandten Wortes, um zu steigern, besonders in fi 
mit Lessing greift er oft die worte der einen perso 
er ätft sie sozusagen nach. > zu a) : ausrufungssäti 
„dass", die Lessing sehr lic jt , finden sich in Ott< 
Stiipo, wie im Faust, im Giafar nicht. Otto (a. a. o. 
,0h dass er Recht hat, dass er Recht hat"; Stili 
Theat. III 318) „Ha! dass die Stunde da wäre!" 
(s. 78) „Dass doch der Mensch immer springen " 
u. ö. ausrufungssätze eingeleitet mit interiection un 
rauf folgenden genitiv (Erdmann a. a. o, s. 6): 
(s. 317) „Hai der Abscheulichen!" (p. 60) „0 des G 
Sprechers", zu b): Faust (s, 65) „würde in seinem 
enden Durst unternehmen, das ungeheuere Meer a 
trinken" ; (a. 380) „Wenn ich tausend menschliche Zu 
hätte und dich Jahre in diesem Kreisse gefesselt -1 
. . . . ; (s. 354) „seine Verirrungen seien in der t 
heueren Masse der Greuel der Erde ein Tropfen Wa 
der in den Ocean fällt", zu c) Faust (s. 16) „voller] 
und Grimm" ; (s. 226) „Eine Secunde ist Dauer dage 
fs. 257) „ängstlichem und peinvollen Vergnügen" ; (i 
„ich werde sein, und dir nicht sein; ich werde ri 
und du wirst mich nicht verstehen", zu d) Faust (s, !■ 
^.Endlich schlug ich mit meinem Stabe auf den gro 
Hund — schlug mit Leibeskräften auf das häss 
Thier, .... und schlug, schlug, bis der Stab . . . m 
entzwey brach"; (s. 191) „Er lächelte noch einma 
spielte mit ihren heruntergefallenen Haaren, lächelte: 
einmal — "; vgl. Oi-pheus (I 14) „Er fuhr noch eii 
auf — haschte darnach — sank noch einmal zur&c 
fuhr noch einmal auf — ". im Giafar fehlt dergleic 
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— i'aust (s. 370) „Teufel. Faust, dies ist dein Werkt 
Faust. Mein Werk? Teufel. Dein Werk!'*''; (s. 60) — 
„Teufel • • . Was verlangst du? Faust Verlangen? , . . 
s. auch (s. 249) „beseelen"; (s. 62) „schmeicheln" (s. 129) 
(s. 129) „Recht und Gesetz" u. ö. im Giafar findet sich 
dies auffangen der reden anderer öfter, z. b. (s. 5. 43, 51, 
59.) dagegen sind die emphatischen fragen, die im Faust 
masslos gehäuft sind, imGiafar beschränkt Faust (s. 311) 
6 fragen; (s. 241) 6 fr.; (s. 377) 7 fr.; (s. 311) 9 fr.; 
(s. 367 f.) 15 fr.; Giafar (s. 41) 3 fr.; (s. 44) 2 fr.; 
(s. 50) 4 fr. — allitteraterationen und annominationen 
begegnet man häufig im Faust: (s. 10) „lüsternste Lock- 
ungen"; (s. 328) Wein und Wollust; (s. 394) „Wahn und 
Wollust"; (s. 194) „Rache des Rächers" ; (s. 392) „richten 
und rechten"; (s. 389) „Richter und Rächer", vgl. Erd- 
mann (a. a. 0. s. 6). seltener kommen allitterationen im 
Giafar vor, häufiger in den „Reisen vor der Sündfluth'^ 
1815, z. b. (s. 215) „Rasender Rohling" und im „Faust 
der Morgenländer" 1816, z. b. (s. 142) „trugvoll täuschen- 
der Traum" ; Faust (s. 14) „Klärchen beantwortete naiv, 
die noch naiveren Fragen"; (s. 328) „Sey ein Thor und 
zeuge Thoren"; vgl. Erdmann (a. a. o. s. 6.) — den 
accusativ in factitiver bedeutung gebraucht der dichter 
vielfach in den dramen (Erdmann a. a. o. s. 5) und im 
Faust, sehr selten in den romanen. Faust (s* 32) „Wahn- 
sinn rasen"; (s. 188) „eine Scene der Verzweiflung rasen'< 
vgl. Orpheus (I. 203) „Ich rase unnennbares Entzücken"; 
Faust, (s. 252) „das Volk stürzte nur einen Weg;" (s. 379) 
„Stolz bist du die Hütte des Armen • . . . vorüberge- 
gangen", ferner deuten altertümliche form des artikels' 
und verbs» , der mit der praeposition zusammengezogene 
artikel,^ schwankendes genus der Substantive' auf frühe 
abfassungszeit des Faust, zu f) : Faust (s. 321) „mit denen 
von seines Bruders Blut befleckten Händen." zu g) : Faust 
^s. 204) „vergulden"; das imperfect „nennte" (s. 136) 
statt nannte; (s. 149), „sähe er", im „Goldenen Hahu^* 
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(s. 136) mit vorgestelltem Personalpronomen „als er sähe", 
zu h) : Faust (s. 22) „sie haben mich in Staub getreten" ; 
(s 393) „in Koth der Menschheit gesunken", zu i) : Faust 
(s. 11, 88 u. ö.) „der Pracht"; (s. 168) „der Ungestüm"; 
(s. 297) „der Gift", dialektische eigenheiten, die in KL's 
Jugenddramen sehr häufig aufstossen, finden sich hin und 
Wieder im Faust; z. h. Faust (s. 62) „da war ich was 
rechts"; Otto (a. a. o. s* 7) „was härteres." — denselben 
sprüchwörtlichen Wendungen*^ , denselben phraseuj wie 
im Orpheus begegnet man auch im Faust, nur einiges 
aus der grossen masse! zu k): Orpheus (IV 15) „er war 
an dem Krieg so unschuldig als ein Kind und die den 
Karren hineingeschoben hätten, mögten ihn auch wieder 
herausziehen"; Faust (s, 87) „Wer den Karren in Dreck 
geschoben , mag ihn auch wieder herausziehen , ich 
wasche meine Hände, wie Pilatus, und bin unschuldig an 
Israels Verderben und Blindheit", zu 1): Orpheus 
(III. 123) „Und die Dame soll noch gebohren werden, . . 
über die keine (glossen) zu machen wären" ; Faust (s. 176 fc) 
„aber der Fürst soll noch gehohren werden, der es allen 
recht macht". Orpheus (IV 159) „er (der schmerz) schmolz 
weg, wie der Schnee vor dem heissen Blick der Sonne"j 
Faust (s. 125) „DieThränen verschwanden, die Eitelkeit 
leckte sie weg, wie die Sonnenhitze den Thau". — lieb- 
lingswörter, lieblingsbilder und lieblingsphrasen der Stür- 
mer und Dränger weist Faust in grosser anzahl auf. in 
den werken, die der dichter nach dem jähre 1781 schrieb, 
verschwinden dieselben mählig. ich gebe nur einiges 
charakteristische von dem vielen, so verwendet Kl. den 
ausdruck „Wirrwarr" mit besonderer verliebe im Faust 
(s. 114, 195, 226, 376 u. ö.). in seinen späteren werken 
kommt derselbe nur vereinzelt vor z. b. im Sahir' (s. 10), 
Reisen v. d. Sündfl. 1815 (s. 195). bekanntlich wollte 
der dichter das drama, dem Kaufmann den titel „Sturm 
nnd Drang" aufoctroirte, zuerst „Wirrwarr" benennen 
(s. Rieger a, a. o. s. 159, 398). dieser ausdruck, sowie 
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sein missgeschick, von dem die alten berichten (Pindar. 
pyth. II 21 ff., Ovid. metam. IV, 461, Verg. Aen. VI 601, 
Hygin« fab* 62), gewann den Stürmern und Drängern 
sichtliches Interesse ab* Goethe (in D. u. Wahrh. hg. v. 
Loeper lll 182) zahlt unter die „Heiligen** seiner Jugend 
auch den Ixion« in seinen jugend werken und im Faust 
kommt KL auf die sage zusprechen; nach 1780 geschieht 
derselben keine erwähnung mehr* Neue Arria (R. Theat- 
II 195) spricht Galbino: „Aber eine Solina, und einen 
Bräutigam, der einen Jupiter vorstellt, und gut vor- 
stellt, da ist's was anderes. DruUo. Nicht weit davon 
Ixions Geschichte« Galbino. Ich glaube fast, dem ging's 
so, der sich ihr auf diese Art nahte, im Sims. Gri3. (R* 
Theat. IV 55) kommt ein versteckter hinweis auf jene 


nenne dies Vernunft*^ erw&hnter ausdruck scheint sich anfangs der 
fünfziger jähre des vorigen Jahrhunderts in der litteratur geltend gemacht 
zn haben. Die sogenannt. Werke d. Teufels auf d. Erdboden. Freyb. 
1751 (s. 7 f.) ,,DergIeichen Erzählungen hält man vor Mähi^ens, woran 
sich alte Weiber belustigen und die zum Schrecken der Kinder dienen.^^ 
Martini im Rhynsolt (angeführt in Sauers Braeve Q. F. XXX 108) „Die 
Märchen, welche uns von den dummen Leuten, denen man unsere ersten 
Jahre anvertraut, beigebracht stnd.^^ Hamann (II 27) ^Erscheinungen 
und Träume und dergleichen Meteore, diese Mährchen unserer Kinder 
und Ammen^^; (VII 108) „Jahrhunderte welcher Pseudopropheten zu 
Ammen und Kindermährchen verdunkelt.^' Wieland liefert eine menge 
von beispielen: im Diogen. v. Sinope 1770 (s. 110) „Ich weiss ein 
hübsches Mährehen, das mir meine Amme zu erzählen pflegte, wie ich 
noch klein war;" im Wintermährchen (T. Merk. 1776, I. 50) „Ein 
Ammen-Mährehen, liebe Leser »*' ; Abderiten 1781 (I 92) ^,Wie viel Witz 
brauchte eure Amme, um Euch, da ihr noch Kinder wäret, durch ihre 
Erzählungen zu rühren ? Das albernste Mährchen , in einem kläglichen 
Tone hergeleyert, war dazu gut genug. Folgt aber dairaus^ dass . • • • 
ein Ammenmärchen gleich ein herrliches Werk ist?''; *( vgl« auch s. 123). 
Jacobi im Allwill (T. Merk. 1776, III 61) „das ganze Abentheuer . . , . 
kömmt mir nicht viel interessanter als ein Ammenmährchen vor." 
Cranz, GaUerie der Teufel, 1776 (I 72) „Ammenmährchen"; (IV 104) 
„alle kleine Geister, welche sich bloss mit dem Glauben ihrer Ammen 
nähren'*; (vgl. auch IV vorbericht s. 25); Ucbtenberg (Werke III 98) 
„um diesen vehiculis schon in der zarten Kindheit durch die Ammen 
den Kindern allgemeine Wahrheiten beyzubringen." Maier im Sturm von 
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der besonderen Vorliebe Kl.'s in der ersten peri 
dichterischen schaJfens; z. b.: Otto (a. a. o. s. 
Zorn iat Löwenzom"; Sims. Gris. (R. Theat 
„Hftb den Löwen bezwungen und sein heisses 
trunken"; ebenda (s. 260) „Ich habe geschlafei 
Lowe, und die Thiere spötteln seiner und ta 
seinem RQckea. Kun will ich mich aufmachen, 
Löwe, mich schütteln und brüllen, dass sie sie 
in ihre Höhlen verkrieohen," . . . .; Derwisch 
III 164) „aber macht ein Suldan solche Augen 
ich schon den Löwen nach Beute brüllen"; Ii 
Theat. III 60); Faust (s. 78) „Die Wuth des Lö' 
aus mir"; (s. auch s. 219, 236, 402). >) — in 
gemeinen kraftausdrücken der genieperiode , 
jungen Goethe Ton der kritik. schonungslos t 
wurden, tobt und wettert der junge Kl. es ist] 


-wiederholten malen (IdriB, 1768, e. 212, D. neue Amad., 
8. 114, Agath. 1773, HI 2H IV 126). Leni in dem 1773 
„Dnunole; Tanlftlns" (g. E. Schmidt, Lenx u. Klinger, b. 3: 
Lenz gee. Schrift, hg. v. Tieck III 20(L-20ä verwecliBi 
Ixions mit der des Tantalug. letzterer brennt von heftiger li 
Juppiter und Amor halten einen kriegarat, um den liebe 
foppen: (s. 201) „Sie wollten eine Wolke ausst^ieren. . 
heimgieng, in zu intriguiren." wirklicli eracheint dem klai 
Wolke in Junos biidnng, so oft er eich der vermein iJichen G 
will, verschwindet dieaelbe, verzweifelnd ruht er aus; (s.20 
ich elend denn vor so viel Reizen stehn. Und hasch' ich na b, 
fliehen aehn?'' Weckhrlin, Hyperbor. Briefe, 1781 (I 112; 
Juno einen Schatten, eins Wolke umarmen, einem Fantom n 
IKm nachjagen, welches steta fliehend, unaere Hoffnang täna 
D. graue Ungek. (XI 121). llliels Klimms ontenrd. Reisen. S 
(v. Mylius), 1788 (fl, 5!3 f.) „Diese Zeugen sind nnverwerfli 

die nicht gewohnt sind statt Jano's, wle's dem gu 

so oft geht, eine Wolke lu erhoacfaen." 

>) die zuerst angesogene stelle ans Sims. Oria. ha 
wd im snge, wenn er Kl. (Uerek I 109, II 66) scherzhaft ei 
blutsaurer" nannt«. Heinze scbrelbt im jähre 1777 an Kl. (A, 
„Grosser König der Thiere, Schüttle DeineTlähae nicht nnd 
sey einmal wieder Amor im Schoosse Deiner Psyehe." vgl 
Nouv, Heloise (I, lettre 26) ,ijc rougia comme une Uonne iri 
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die Chronologie des Faustromans wichtig, zu sehen, dass 
nach 1780 dieses „Sachsenhäuser Deutsch" gänzlich aus 
den werken des dichters schwindet. „Kerl, Schuft (s. 108 
später umgeändert in ,.Schurke"), Schafskopf, H— ey, pro- 
stituiren'* stehen auch im Faiist. unendlich oft auf dem 
repertoir der Schimpfwörter. ^) 
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Der versuch, durch die vergleichung mit den übrigen 
werken Kl.'s, durch heranziehen seiner lebensschicksale 
und seiner geistigen richtung die entstehungszeit des 
Faust gegen das ende der siebziger jähre anzusetzen, 
kann und darf durch verweise auf die werke anderer 
Zeitgenossen gestutzt werden. 

Es ist ja bekannt, dass Kl. eine äusserst receptive, 
fast mochte mau in ansehung seines Faust sagen, com- 
pilatorische dichternatur war, dass er sich nicht scheute? 
aus den werken der Zeitgenossen, selbst solcher, die er 
bitter schmähte, ideen und motive zu entnehmen, um sie 
für seine zwecke auszubeuten, wi^ wäre es auch bei 
einem Vielschreiber wie KL, dessen fruchtbarkeit sogar 
einen Wieland in erstaunen setzte (Briefe an Merck, 
s. 81), möglich gewesen, immer neue ideen aus sich selbst 
zu schöpfen ?2) Kl. steht, wie so viele seiner anderen 
genossen, unter dem banne der zeitlitteratur, er kann 


gegen Kl.'s spräche zieht Lichtenberg im Parakletor (Werke II 210) 

heftig los : er habe „durch Prunkschnitzer sogar die Sprache originell 

zu machen gesucht.^^ als ironische bezetohnung iür neue Stilgattungen 

empfiehlt; L. unter anderem ironiSv.h (II 228): „Sachsenhäuser Steinkopf 

bunt*', (vgl. Erdraann a. a. o s. 4). 

^) über Kl.'s receptionskraft s. Erdmaun, Kl.'s dramat. Dichtg., 

s. 3 f, A. f. d. A. (V 376)-, A. f. Lg. (XI 611, 6l8): ,.Kl. kann alles 

gebrauchen, auch das was er nicht gebrauchen kann.*^ 
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ziger jähre fallen, muss sein Faust in derselben kurzen 
spanne zeit entstanden sein, da andere Untersuchung auf 
das ende des Jahrzehntes führte, aber der schluss ist er- 
laubt, weil die meisten der Schriften, mit denen er im 
Faust fühlung hat, einer richtung angehören, von der 
sich Kl. nach 1781 lossagt, ist Faust in dieser periode 
entstanden, zumal die vorhergehende betrachtung eben 
dahin verwies. 

Eine prüfung des Faustromans Kl.'s auf entlehnungen, 
motive, parallelen u. s. f. ist um so interessanter, nicht 
nur weil sie von demselben die fremden bestandteile aus- 
sondert, also nicht blos de# litterarhistorischen Zweckes 
wegen, sondern auch in psychologischer hinsieht, weil 
dieselbe den werdeprocess eines dichtwerks vorführt und 
in die geistige werkstätte des dichters blicken lässt. 

* Bei der aufzätllung der verwandten motive und ent- 
lehnungen anderer art soll chronologisch verfahren wer- 
den, soweit nicht sachlich zusammengehöriges einemiss- 
achtung der Zeitfolge empfiehlt. 

Vor allem fragt sich, woher Kl. die züge zur dämono- 
lögie im Faust entnommen habe, schon Vilmar bemerkte, 
(a. a. 0. s. 35) dass an Kl.'s Faust ganz leicht und augen- 
scheinlich die directe ein Wirkung der Klopstock'schen 
poesie nachzuweisen sei» Frosch ist der ansieht^), dass 
auch Miltons einfluss auf die daemonologie im Faust 
nicht zu verkennen sei. gewiss; nur überwiegt der 
Klopstock'sche einfluss den Miltons um ein bedeutendes. 2) 


^) Kl.'s pliilos. Rom. (s. 55). 

2) Erdmann ist der ansieht (Altpreiiss. Monatsschrift XV 58) 
Hobbes Leviathan habe vielleicht auf die dämonologie im Faust 
eingewirkt, dem ist nicht so. Hobbes handelt in 44 capitel seines 
„Leviathan'' (Amsterd. 1670, s. 289 ff.) über das reich der finsternis und 
hält dasselbe für ein altweibermärchen, entstanden ans der unrichtigen 
interpretation der hlg, bücher. anf die dämonologie, d. h. die Schilder- 
ung der hölle und ihrer bewohner, geht er nicht ein. den numen Levia- 
than, den weder volksbuch noch Puppenspiel als name für einen teufei 
kennt, mag er wol daher entnommen haben, der name Le\iathan scheint 
erst na jh 1780 in den Kl.'schen Faust geraten zu sein, denn im Plim 
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st schwierig, hei der aufführung der entlehn- 
.'s aus M. und Klopst. auseinanderzuhalten, auf 
von beide» jener zurückgelit, da ja Klopstock 
f M'ä. schultern steht und unter seinem ein- 
htet. ') es kann deshalb hier sur das platz un- 
sicher und bestimmt auf M.'sche einwirkung 
■Cihren ist, 
M. und ihm folgend Klopst. ') nicht jeden seiner 
iwarz malt, sondern ihnen menschliche zCige 
letzter sogar einen derselben, Abbadona idea- 
> kann es sich auclj^ KI. nicht versagen, seinen 
i zu vermenschlichen, ihn mit zügen sowol des 
iber das Schicksal seines Schützlings Faust als 
versteckten reue über seine eigne unselige that 
en. Leviathan spricht (Faust, s. 68) zu dem 
in: ,,1'hor, um mich an dir zu rächen, wünsche 
it den glänzenden Farben des Himmels das zu 
was du verlohien hast, und dich dann der 
ing überlassen", (vgl. Messias, 1751, I 57 ff,), 
braucht KI. wie M, und sein nachahmer Klopst,, 
las kommen und gehen der Satane schildert, 
;ie in ihrer äusseriichen erscheinung darstellen 
Le, kolossalisehe biider. auch die Kliuger'schen 
reiten im stürme. einher, dass die erde unter 
■nen tritten ächzt uud stöhut. (Faust s. 58 f. 
ssias, 1751, I 19 ff., 22 ff., 44, 47, 93 f. u. ö. ; 
iltons verlohrn. Parad. Verbess. Uebersetzg. 

780 (s. 102) wird Leviatlian no b als das meerunge'ieuer 

lie CS die bibel Bebildert. Kl. rermeidet überdies meist den 

itlian, wenn er den verflilirer Fausl's sprechen lässt und 

öhnlieh „der Teafel", auch ia Milton ist Leviftthan noch 

le meerlier dai^es teilt, 

:h.Paur, Z. Lit)eratur-undKü!tiirge8jhi,hte, 187ß (3.444 ff.): 

)n and Klopstock, 

r die aufTaaeung des bösta seitens U. g. u. Klopst. s. ebenda 

ige teiifel kennt schon volksbu. h und Puppenspiel ; vgl. 
hrb. (V 320.) 


u 

(von ßodmer). Zürich, 1780, s. 73 .Satan bn 
ein Comete" ; vgl. hiezu Faust, 3. 402). 

Es ist wol anzuDehmen, dass Kl. Miltooa 
Paradies in der vielfach aufgelegten Bodmer'Bc 
Setzung kennen lernte, es sei deshalb gestat 
dieser zu citiren, zumal einzelne entlehnungen 
KI.'s zu sehr im Wortlaute an Bodmers Ül 
erinnern. 

Durch ^Trompetenschall' entbietet M.'s. 
hCIlischen geister zu einem reichatage (Bodmer, 
durch „ Hömerschall* hat der KL'sche Satan den { 
geistern kund tuen lassen, dass er ein grossei 
fest geben würde (s. 22). beide betonen die 
der hülle in ihrem streben (Bodm. s. 63, Faui 
Beelzebub entwirft im zweiten gesang des Verb 
dies (s. 58) einen plan, di§ menschen Ton gott ; 
zu machen i , Dieses würde mehr als gemeia 
seyn", meint er ,,und seine (gottes) Freude übe 
Schmach unterbrechen und unsere Fi'eude übi 
Fehlstreich erhohen, wenn seine Lieblinge 
iieruntergestürzt , hier mit uns theilen." KI 
spricht zu den horchenden teufein (s. 30), dass 
Gefühl der Rache, die sie an den Söhnen dt 
seinen schwachen Günstlingen n&hmen, E 
ihre Leiden lä^e". wenn derKl.'scbe Satan (s. i 
untergebenen hoifnung macht, dass sie „nochma 
Tem|>elß als angebetete Götter glänzen" 
so erinnert dies an eine erzählung M.3 (s. ' 
Ersten (der teufel) waren die, welche . . . . ihi 
neben seinem Cgottes) Altäre setzeo durften, 
unter den Völkern als Götter angebetet ■ 
— M. zeichnet das äussere Satans also (s. 32 f.^ 
Gestalt hatte ihren ursprünglichen Glan 
nicht gänzlich verlohren und schien nicht 
als eines Erzengels im Verfall, an einer '. 
keit, die zuvor übermässig gewesen,verfinste 
So war der Erzengel zwar verfinstert . . . . 1 
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• ' ';,A:ne Bfewohner ^e*' Abgrund« «- 

■ ' '' ■ ' ■' ' " sfchifencti ) ;■; . .' 
■ ' ' ' (1 4Ö);,, Also' versammelten sich die 
Fürsten der Hölle ^u Satan. ' 
. . ; . „Der PälJel der Geister 
„FIoss' mit ilineti unzäWbJlr, wie 
Wogen des kommeDden Weit, 
meers . '. ; .' .■ " "'" ■ ■■■ ' 
„Slyriaden von Geistern w- 
' ' '■' "schiöiien'^ V ■.' ..':'. '" "''-■ 
Faust (s. 22 f,): ,,^16 HulUscheH Geister versam- 
melten sich auf den mächtigen Ruf' (Säfansj. ' Schob 
tönte das uogtiheuere GeWölbe der HöHe, voe dem wilden 
Geschrejr des Pöbels'der Geister,' Myriaden lager- 
ten s!ch, auf dem verbrannten, unfruchtbaren Boden," — 
Vor wilder EntzOckung steht Kkipst:'s Satan ,.mit Un- 
gestöm auf, um diesehaaren der- gastet zu „übersehes" 
(I 49). er gibt denselben den .anlass ihrer ladung ^kuß^^ 
Messias soll getöpet werdenl.der pingaog der rede Sataus 
im Messlas und im Fau$$ gleichen , s^ch ; ehei^so ist der 
zwtck, derselljen ein ähnlicher i , dort, .der tot 4e^ Messias, 
hier die vernichtuwg Faust' s. !,,,;,., - ■ 

Messias (I 60): ^,Kun that seinlMuad ««b auf, 

„Wenn ihrs, o furchttbure-Scbäareo, 

„Wedn-thrs noch seyd.'jdie mit 
/ itoir die drey erschrecklichen 
. ■■ ! .. Tage, , . 

: '■ ' . „Auf. den himmlischen Ebnen aus- 

■ ■ / , ■ h'ölteiii so hört im Triumphe, 
. :■ :. j,W«a' ich. «weh itzt . . eröffne." . . 

Cl ö'jy-. „Er (Messias) soll sterben! -■.... 
■ ■ 1 I- So üiehet sich Satan!" 
F^ust (3: 2« ff.): ,;nün stieg er (Satan) mit stolzer 
und siegreicher Mißnfe auf geineb' erhabenen Thron, und 
hielt .folgende. Rfe-de: „Färsten, Mäohtige, : unsterb- 
liche Gtäster, säyd mir aUe.wiUkomnwn! WoUuet dui'oti- 
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glüht mich , wenn ich Qb«r Euch zahllose Heide 
' blicke! Noch sind wir, was wir damals wart 
wir zum erstenmal in diesem Pfuhl aufwachte«! 
erstenmal uns sammelten . . . . Vernehmt nu 
Veranlassung zu deAi Feste, das ich heute mit euch : 

will" ; (s. 38): „So sieget die Hölle, Übe 

der uns hierher geschleudert hat!" die ftbnlichkeit 
stelle mit jener im Messias wird um so frappanter 
den daktylischen rythmus in den worten von „ 
bis „htoblicke". nach der rede Satans im Messias 
„fällt die ganze Versammlung" seinem verschlag 
üogestam bey. Gleich stürzenden Felsen 

„Stampft ihr gewaltiger Fuss, das 

Tiefe darunter erbebte. 
„Jauchzend und stolz auf künftigen 

erregten sie um sich. 
„Ein entsetzlich Getöse von Stirn 
wie Kl.'s Satan (s. 38) die teufel aulfordert, den 
hochleben zu lassen, schon „im Voraus der Siege 
er ihnen verspricht zu geuiessen", da „erschallt ei 
schreckliches Getöse, dass die Axe der 
zittert." — die Wanderung Satans im zweiten gei 
des Messias und dessen erscheinen in der hölle s 
Kl. im Faust nach. 

Messias (I 42): „Unterdess ging Satan, mit Ds 
und Wolken umhüllei 

(I 44) : „Drauf hub er 

unsichtbar in einem vonSch' 
dampfenden Nebel, 
„Langsam auf seinen gefürch 

Thron 

„Indem, da er noch sprach, so f 

der umhüllende Nebe: 

„Ringsum vor Satan" .... 

vgl. Faust (8. 56): „Er (Leviathan) fuhr in Da 

gehüllt hinaus (zur hölle) Die Thüre fuhr j 
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ichter Dampf schwebte an dem Runde 
r (Faust) .... rief gebietend: „Enthülle 
jebilde!" Der Dampf floss hinweg," 
lie strafen, welche Ober den abtrünnigen 
aust und den ruchlosen Bor^a verhängt 
werden, gleichen sich. Messias {II 116 ff.); „Und es 

blieb Obbadon mit dem Behenden stehn." nun 

enthUUt Obbadon Judas die folgen seiner schwarzen 
that. Judas antwortet nach langem zittern ; „Fßrchter- 
lichster der Engel, vernichte mit diesem entflammten, 
Blitzewerfenden Schwerte mich!'- Obaddon führt den 
Verräter zur hölle. vgl. hiezu Faust (s, 349): „Er (Levia- 
than) fasste den Bebenden (Alex, VI.), erwürgte ihn 
und übergab seinen Schatten einem Geist, ihn nach der 
Hölle zu fördern," wie der verworfene jünger, so ver- 
langt auch Faust vom teufel Vernichtung mit den worten 
(s. 398): ,, Zerschlage das Fleisch, das meine dunkle zwei- 
felvolle Seele umhüllt.'") — Abbadona „denkt jammernd 
und in sich verhüllt an seine heilige Jugend, und an den 
lieblichen Morgen seiner Gehurtszeit zurück." (Mess, 
I 58) ; auch der Kl.'sche Faust wird vor dem entscheiden- 
den pact' mit dem bösen von jugender ihn erung'en Ober- 
mannt, (s. 63): ,,Wie sanft schienen sie (die bände der 
natur) mir einst, da meine Jngend die Welt und Menschen 
in den schimmernden Glanz der Morgenröthe kleidete 
- . . . . ich . . , ,' blicke vielleicht zum letztenmal in die 
bunten wonnevollen Gefilde der Jugend zurück." — die 
scene, in der siclk Faust (s, 365) „die blasse in ein weisses 
Todtentuch gehüllte Gestalt" seines soeben gestorbenen 
vatere zeigt und ihm „mit klagender Stimme" Tor- 
hält, dass „nie ein Vater einen unglücklicheren Sohn ge- 
zeugt", dürfte auf jene in Klopst, Messias zurückzuführen 
sein, wo Judas von Satan unter der maske seines ver- 


') man vgk hiem die ebenfolU der bestrafung des Judas nachge- 
bildete scene im Orpheus (lU 41}, wo Urifur die geele dea königs von 
Loos vor Linkoe thron bringt. 
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storbeoea yaters zum verrat aufgereizt wird (] 
„Indem erschiea dem jQnger im TräQme sein Va 
sah ihn Trosttos uod kummervoll an und ßpra( 
bebender Stimme," der rythmu3 des endendei 
meter» „mit bebendei' Stimme'^, von Ki. nachgeahr 
klagender Stimme" macht die annähme einer i 
cenz wahrscheinlicher. — der satz im Faust i 
„nnd wenn du die Kraft des Meogeachlechts, vom i 
hiszum letzten S.Cinder in deiner Brust trögest' 
an Messiaa (I 72): „Vor seinem Gesichte Sah 
SQuden der Menschen, die alle, die seit der E 
ung Adams Kinder vollbrachten, auch die, so die 
mere Nachwelt. Sündigen wird" • . . . von p 
logischer nachwirkting notire ich nur die einzige 
tige phrase, di« von Klopst. zuerst angewendet, 
Lessiog in umlauf gesetzt wurde uud bis ins 1! 

hundert gangbar blieb. Mess. (III 119): „Zisch 

Spott und brüllendes Hohngelächter erwarten Euch 
in de'Hölle"; (IV 112): „der untersten Hölle.l^utestesi 
schreckliches Hohngelächter!" vgl. Faust (s. 122): „der 
Teufd erhub ein Hohnlachen der Hülle; (s. 402): 
.,DBnn faaste er ihn mit einem Hohngelächter, das 
ütier die Fläche der Erde hinzischte," . . . . . 

Bei aller rermenechlichung bleiben die teuf^ Miltons 
usd noch mehr die Klopstock's geister. und wenn auch 
Kl. dahec zUge de« Charakteristik schöpft, so reranlasst 
ihn doch der irdische Schauplatz des auCtretens seines 
Leviathan, ihn stärke zu humanisiren. . das hat vor ihm 
auch Granz in dec „Gallme der Teufel"^) gethan, obwol 
aueh er sich an Milton und Eiopstock anlehnt; er setzt 

I) vgl. Büipo (Eig. Tbeat. KI 359)'. „all. ich da lag «uf der 
StAtt« iea Todes, ergriff mich der Geiat meiaes Vaters, ^ trat vor mich 
und redete mit mir — ". auf die im ritterdraraa und ritterroman. liäufig 
vorkommenden geiBterersoheinungen deutete ich schon hin. 

'> Gollerie der Tenfel , liestehead in einer anserlesenen Sammlung 
von Gemählden, moraL-polit. Figuren, etii. von Pater Cassnet^ dem 
Jüngeren. I— IV, 1776-77. 
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i^ogar den teufein (II 18 ff.) eipe ganz geiieUig leckere mahl- 
zeit mit .„Trüffeln und Burgunder, Tbee und Kaffee" vor. 
so weit gehtnun KL nicht, ei: lässt. für $ie boll^sche speise 
bereiten^: , für sie die seelen der, vßrijamiütten «ieden /uod 
bititen^ er kredenzt ^nen geistetn,. b^riMiscbendes, scbäu' 
mendes und !spi!udelnde& getränk, gemiscb aus d^n tränen 
heuchlerischer fürsten^. gefallener gQnstUng'e u..^. t (s. 28) 
39>9 aber in einem i andern »ugo g^bt KU Crans n^oh, 
in einem zug, der sieb ai^ch in Maler. MüUe^r's F^ustfrag- 
ment findet': er umgibt Satan mit einem hof^taat,. der auf 
, europäischem fuss eiugericbtet ist» bei BiL wie bei. Crapz 
hat Satan seine plagen und trabanten (Cranz II 25, lY. 
54,85; Faust d. 29), beidß verhöhpen die,^bündischen Gebräuche 
der Hofhaltung der FtXrsteAi Kniebeugen und Efandkuss'^ 
welche die teufel den ffirsten oder, die flirrten den teufein 
„nachäffen" (Cranz IV. 46 ff, ?au3t, s. 39), Cranz und mit 
ihm Kl. lassen vor Satan und seiqem gefolge theater auf- 
fuhren; Cranz ein allegorische? Schattenspiel ,, worin die 
menschlichen laster als personen auftreten, Kl. ,. ein alle- 
gorische^ Ballet" (s. 41 ff)> ^^ ^®'^ die. verzerrten parri- 
catureii^ dqr vier Facultäten ihre unbeholfenen, sprüngß 
machen.^) -- -^ , 


t) in dem im Vossischen Musenalman. 1781 enthaltenden gedieh te 
,,Der bezauberte Teufel" wird dn satanisches mahl geschildert, bei dem- 
selben, Verden wie bei dem Kl/schen mahl^, „Gin peax gerftucherte 
Seelen vertehrf* (s. 41 ff.) vgl. auch (La Boche), Briefe über dasHdnchs- 
wesen, 1780 (III 269): ,Jch glaube nicht, dass die Verdammten mit 
glühenden 2^ngen gezwickt, auf dem Roste gebraten, in Schwefel und 
Pech gesotten werden, Kröten und Schlangensuppe essen u, s. f." (s. auch 
in 130); Weckhrlin in Hyperbor. Briefe, 1788 (I 12); KI. im Otto 
(a. a. 0. 8. 16): „Pape sägt, der Adelbert ritt Jhn die HöU dräuf zum 
Bösen . • • . da wird er mit Zangen geh(p)ezt, Pech und Schwefel in 

Hals gegossen , . . . und kriegt L — * ~ Suppe." 

'- . ■ ' ' . . 

') ballette weist S9hon das • Puppenspiel vom dr. Faust auf ; s. 

Creizenacb, Versuch ein. Gesch. d. Volksschauspiels vom Dr, Faust (s. 13) 

auch in WTeidmanns aUegor, Faustdrama (Job, Faust. Ein alle^or, Drama, 

1775 hg. Y^ K. Engel') wird ein ballett aufgeführt „genannt der Zauber. 

palast der liebe.^ — vor der höllische^ assembice in Kl. 's Faust (s. 41) 

gelangen auch biblische stücke zur aufführung; im Frankfurter puppen* 
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auf; so spricht der büse in 
„Aber uns würde noch schUn 
phische Erleuchtung una zu j 
enn die Fabel — der Pferd 
■ und Schwanz weg ist — bliebe gar nichts", und in Ql: 
tanerien in aiphabet. Ordnung als Bejtr. z, Abbil^^. 
d. Meinungen des Jhds. Berlin 1783 (IV 23) : ,,Seitdeo 
er (Satan) in die Hänije der Ainmen, der alten W 
und _der Schwärmer , welche eip gar grässliches Ur 
mit einem Schwänze und Pferdefuss ans ihm mach 
Aus den Papieren einer Lesegesellschaft, Riga 1787 (I 
„Ebenso sjnd die Hörner, die Klauen und der Schwan 
Teurels von grossem Kindruck auf eing^eschränkte . Se 
die man blos durch sinnliche Dinge zu rühren ye: 
und die sich rom Tegfel die Vorstellung als eiQ.es n 
tigen üfßtoffs des Bösen im System der Wdt zu ina,i 
nicht im Stande sind." Jean Paul, Auswabl aus d,.T( 
Papieren, (erschien 1789, in ss. Werk., Berl. . 1826, XV 
„Allein was steht nun in der Qewalt angesehener Aut 
wenn unzählige den Karakter des Teufels zweideutig ma 
und einen Eid thun wollen, er ziehe mit Pferdefüssen 
um und mit Hörnern und mit einem Schwänze, di 
Spitze wie eine Puderquaste aufrecht ^tebe, und ao^Hi 

haupt binauflange, ? Am besten isfe's,. ^}^ ^^i 

scharren die Quelle dieser Verläumdung zu: allei 
kanns keiner als nur ich "*). damit 

■) yoQ den dLbtern unserer seit l&silHaaff B«inw Satan' <H 
d. Sat, in 88. W. W, hg. t. Schwab, 1840, II 128) folgenden! 
apreclien: „DeutaclUaad hat an mir toh jeher besonder« Woblgä 
man glaubt nKmlich dort an mich vie an dasEvaitgelium', jen«n.kl 
philosophischen Waghülaen, die auf die Gefahr hin, dassichaie zu mir r 
meine Existenz, getSn^et and mich la einern Itt^etiichei' PhaDto 
macht haben, ist es noch nidit gelangen, den glili;k|iahen Kind 
dieses Volkes ia tersUiren, in dessen nngetrübter Fl|8nta«ie ich 
immer Bchwari wie ein Hohr, mit HOrnem und Klanen, mitBoctu 
und .Schweif fortlebe, wie ihre Ahnen mich ^annt babw." in Ii 
manna Hejrlin (Reclams Unir. Bibl. Hr. 599 a. 44} spricht 4tr til 
zu Satan: „Ich grOisae dich, du Bcbüner Filrat der W^^t!^ Sata 
wortet: „So werd' ichi st«ts den Adligen mich tetgen. Die Uies 


so 

sgensatze, dass El. beim 
la wo also die grenze n 
dem daemoni sehen ist — 
ber^lauben doch wieder raui 
idet mit gestank. Faust (s. II 

2üm Fenster hinaus, nachd« 
;b gewöhnlichen GeStaiil 
vgl. auch T. Merk. (1777, 1 
ischwarm verschwindet äuge: 
ssung des gewöhnlichen 

(. 1779 hg. V. Voss, (s. 13) 
: „(Nehmt Schnupftoback!) J 

Satanas ;" s. auch G. C. 
.802-5, (II 192 ff.); in Mal 
D., 3, 8. 62) macht sieh" n 
sen ein „abscheulicher Gesta 
Vie sich hier Kl, als zeitver^ 

urm> und drangzeit zeigt, so auch in zwei kleineren 
lungen. er er#ähtit im Faust zwtiimal' (s. 10, ll8) 
rsuchungen des fleisches, welche der heilige Antonius 
teheh hatte: „der Teufel habe ihn mit den üppigsten 
Uungen und lüsternsten Lockungen in Versuchung 
t." die damalige zeit beliändelte dieses pikante thema 
so dass ' man Antonius fast i^ren lieblingsheiligen 
1 könnte.') ihit derselben Vorliebe berichten die 

nur «igan In der Hebejer PhaoCa^ie; und wer ^mict msctit »u • 
Sulenspiegel, 0er sott die eigene Kleinheit in dem Tiegel, Mich 

nie'* ^ tm Faust— Volksbuch, und puppeospiel tritt Mephislo- 

D doppelwr gestali anf, in drir scbcuselich tierisehen, wie ihn die 
mtMifl aich Twatellte, aber auch sühoa in menscbliclier, in der 
eine« ,j^neii Uünchs*' oder auch eines Jägers oder 'sohSiien 
a, ... 

I wa. b, T. Mert. (1TT7, 17 195): „Die GeisttP welchen allge- 
ie'. . . , inieh bSmlsch necken, Jung and alt, in hunder tfSlÜger 
mit Affen^SchWanE und Pferde-Fuss, als war' loh Sanct Anloniui;" 
usenalm. f. 1782 (in der „Lehre an Satan") : „Den Vater Adam 
Ihren, Braucht Satan blos sein eigen Weib ; Den heil'gen Anton 
reu, Borgt erden schöristen Meze Leib ;" Pfeffd (a. a.'»; VlIIlH): 
latftn) aelblt als Buhlerin Eonht eil trotz aller Liat nie bei Sanc 
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Volksbuch* sodann diejenigen an die Faustdiehtungeil 
Lessing's und die der siebenziger jähre aufdecken. / 
' Kl. iiiteressirte sich für das Puppenspiel, dies geht^ 

\ hervor aus dem litterarRistorischen excurs im „Prinz 

I' Seiden wurm'* über di^ von Gottsched von der bfihne 

verwiesene figurd^s lustigen „Wurstel**. die genealogie, 
\ die Harlequin dort von seiner sippe entwirft, erinnert an 

ahnliche im Puppenspiel. 2) wir kpnnen dergleichen noch 
in unseren tagen auf dem Kasperltheater hören, dazu 
kommt noch das belangreiche moment, dass das Puppen- 
spiel vom' doctor Faust in Kl.*s Vaterstadt wiederholt 
aufgeführt wurde, wie Lessings blicke einst jenes, durch 
die Schuch'sche truppe inscenirte Puppenspiel auf sich J^^ 

2;og, wie die „bedeutende Puppenspielfiabel** vom doctor ^ 

Faust in Goethes innerm „gar vieltönig wiederklang und :)l 

\ wiedersummte**, so wird sie auch auf des jungen Kl. ' 

reizbare phantasie mächtig eingewirkt haben, wir siud 
so glücklich, den theaterzettel der aufführung jeiies Pup- 
penspiels in Frankfurt nebst beigedruckter Inhaltsangabe 
zu besitzen. 3) es war im oetober des jahres 1767, als der 
„Entrepreneur Joseph von Kurtz seine neu erbaute Schail- 
büne eröffnete^' und unter anderem auch „Das lasterhafte ' 
Leben, und erschrOckliche Ende des Weljtberühmten und 
jedermänniglich bekannten Erzz^.uberers Doctoris Joannis 
Fausti** in der freien reichsstadt zur aufführung brachte« '1 

einer solchen oder ähnlichen aufführung muss der junge ;>^| 

KL beigewohnt haben, da gerade an jenes piippenspiel 
anklänge in seinem roman nachweisbar sind, auch daS 
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*) Rieger (a. a, o. t, 012) erwähnt, dai3 Leseing «nd Moser partei f^ 

für den ge&chteten Hanswnrst fiahmto. anch ;, Wieland im Agathon \v'<^ 

(1773,111212 ff.) spricht sich gegen die abschaffung desselben aus^ f ^ ^1 

femer Cranz in der Gall. d. Teufel II 16 f. u. L, Tieck in seinem drei- -^ 

a tigen pnppenspiel aus dem jähre 1795: Hanswurst als|EmigraDt. (L. f^ 

Tiecks nachgelassene Schriften. Hg. v. H. Köpke I 125). :\^ 

«) Zs. f. d. ö. G. 1883 (s. 922). Kloster (V 795 f.) V;^ 

,3) veröffentL von Creiienacb, (a. a. o. s.' 9, ll ff.) und in Engel, -*/J 

D, Volksschausp.' v, D. J. Faust. 2. Aufl. 1882, (s. 50 ff. = E.»J 'S 
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Völksbuch, in sondei'heit das des „Christlich Meynenden^S 
kannte sicl^erlich der dichter, da scenen in seinem Faust 
sQlcJien im * ,^Ohristl Mcyn/* nachj^ebildet sind. Seuffert 
gibt in der vorrede zum neugedruckten Müller'schen 
Fäu$t (s. XI) die wertvolle notiz, dass das Volksbuch 
vom Faust als eines der ersten handbucher des yolkes 
in die ,3ibliothekderKomane'^ 1788 aufgenommen wurde, 
es war das des Christi. Meyn. man wird sich überhaupt 
die Volksbücher vom Faust zu jener zeit stärker vei;- 
breitet, 3'as Jnteresse am Faustpuppepsplel reger deükien 
müssen, als es bis jetzt' geschah. 

In ^er nacherzahlung') . des höllischen spükes, 
den der Faust des 16. jahrhujiderts treibt,' bekundet sich 
die anlehnung Kl.'s an Volksbuch und Puppenspiel . 
auch der Charakter seines Taust berührt sich mit den 
des landfahrers, wie ihn Volksbuch und Puppenspiel schil- 
dern, in so manchen stücken.^) doch liegt die Auffassung 


;.\ 


^) die litterarhistcM^isckea belege, dass man sick seit den 4Der jähren 
des YOpgeti ßaeeuluinis für, ■ das. Faußlpup jenspiel ijiteressierte , , , gibt K* 
Schmidt ii^ Zs. f. <J^ A. 1885, (s. 101.),. ich füge noch die wenig, ge- 
, kannte stelle, im Lei^mger bühn^nmanuscript des Schiller'schen Fjesco 
bei (hg. V. Goedeke 111 '287 f,)' ,4* Edelin. (za Bourgog.) Wissen Sie 
Freund^ 'wird der Hanswurst in * der 'Kotiaöödie Torkommen?; R)ürgog. 
natürEch; Er-wfrd ' die flaiipiarolfe spieleB. Doktor Faust ^rd vom 
Teufel ffeholt*und der Hanswurst wird den Teufel m^hen/' — bei an- 
führijing . des Puppenspiels gebrauche ich die kürzungen Creizenachs 
(a. a. 0.), für die Volksbücher folgende : Historia von D. Johann Fausten 
. . . . ♦ . gedruckt* durch J. Spieä l5B7 (in deii Neüdr. deüt. Littefatur- 
werked^ XVI; tmd XVII. Jhdi' Mille bfei Nifemfeyer. Nr. 7 und ö) = 
Spies; Faust's Leben von G. R. Widmann hg. v, A. v. Keller (in d* 
Bibl. d, Litterar^ Yereinß ia Stuttgart €XWI) .== Widm.^ j;>es Christ- 
lich Meynenden n Gesch. Fawst's (in .gcheibles JQoster II 70—104) == 
Chr. Me}^^ , ; ;, . . 

,?) ic^ bin im weaentUchenr hier E. Schmidt» „Faust u. d, 16, Jhd, 
(Goethejahrb.- HI 77 — 131) gefolgt, vgl. auch die . vorrede Seuffer^s zum 
neugedruckten Mal^r Müller'$ch*n Faust (s. ,111 f.) und de^en Maler 
Müller (s. 177 t) .- ., ; . 

3) reminiscenzen im Kl. Faust an Volksbuch nndjpuppenspicl weis' 
Frosch in d. Zs. f. d, ö. G. 1883, (s. 920J 922) nat.h, jedoch keines- 
wegs erschöpfend. 
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des Fauatcharakters tief begründet in der geistigst! vet*- '~M 

wandtschaft/des 16. und des endenden 18. Jahrhunderts. . 
auf die ähnlichkeit des reformationszeitalters mit der 
geniep^riode ist sclion oft hingedeutet worden, der gleiche 
titanismus rauscht mit mächtigen scbwinsren durch die 
zeit, 'sie. auffordernd, mit dem hergebrachten^ veralteten 
abzurechnen und einen neuen tenipel neuen göttern zu 
bauen; damals ' brach man die schnöden fesseln, in die 
Scholastik und' möncferei den freien fliig d,es mensch- 
licheii geistes gebannt, mit dem sicheren bewusstsQin in 
der brüst, der glaiibe allein schon. könne selig machen, . 
jetzt warf man der Convention niit ihren einzwängenden 
gesetzen den feh'dehari.dsch'uh vor die jFüsse. man. stürzte 
den alten gott und zog mit flatternden, fahnenund kling- 
endeni spie! zu einem neuen tempel. , der die aufschrift 
„natur und freiheit^*' trug. ; . . ' 

jn dem völk^biiclxe freilich leuchtet nuf* manchmal 
das titanische des l«aüstchäräkters durch' die fiille des 
beiwerks. dieser, hat, wie 'der Kl/sche, dem bücherstudium 
valet gesagt, nur ein höherer geist kann ihn sättigen in 
seiner unbegrenzten wissepsgier. der Faust des volks" 
bucne$ forscht seinen teufel über liimmel und hölle^ so- 
gar über die' Vorsehung aus*,^ der Faust ^V/s ford^jt ver- 
wegen den büsön auf, ihm den gang der moralischen und 
physischen weit zu enthüljen/ den gigantischen Teuer- * 
geist' des frevlen jiSpeculierers" kennzeichnet das Volks- 
buch mit folgenden treiflferiden Worten 0« ^^er name an ■% 
sich' Adlers' Flügel, wolte' alle Grund an Himmel und 
Erden 'erforschen, danii sein Furwitz, l^reyheilvnd. Leicht- 
fertigkeit stäche vnd reitzte ihn also/' an einer anderen 
stelle vergleicht dasselbe Volksbuch das'vermessene thun 
des hochmütigen bezeichnend mit dehi streben der „Rie- 
sen,, die Berg zusammentragen, vnd Wider Gott kriegen 
weiten/*^) sonst ist der Faust Kl.'s grundverschieden von 

^) E., Schmidt (a. a. o. s. 106.) ... > 

») E. Sül/midt (a. », o. s. 96, 100) vgl. aucli Cl:eizQ^acbs a^rtikfl 
über iFaust in dfer All^. deut. Biogr. ' , 
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Volksbuches bis auf ooch ci 
sinnenlust, welcher die beide 

jrderbCD zuführt der l'aust d 

ärsentant der zahlreichen aben 

ndstürzer'- des 16. Jahrhundert 

id letzter zweck, den ihm auc 

'ilfen der damaligen zeit, im ^ 

's Faust und der desvolksbucl 
Wollüstlinge VOD dem nied 

iren ein „Säuwisch vod Epici 

5. Widm. s. 511). einer wi( 

i;h teuflische hitfe von armut 

le haben sich in allem wisst 

fen sich schliesslich auf die n 

ist s. 3). sie beschwören den 

t empört bei seinem erscheine 

arnt; der „Genius der Menschneit" will äi. s 

tten, wenn er noch zu retten ist (s. 19), in E* 

lässt sieh der „Gute Genius" als warner Ver- 
den beiden lasterhaften felilt es auch auf ihrem 

r hölle nicht an solclien. bei Widm. (s. 357) 
frommer alter und gottesfCirchtiger Mann diesen 

Menschen bekehren"; die Inhaltsangabe des früher 

mer Frankfurter theateraettels weist eine scene 
Faust, „der die Gebeine seines verstorbenen 

US der Erde graben und zu einer Zauherey miss- 

t will, von dessen erächeinenden Geiste zurBuse 

et wird" (Creizenach a. a. o. s. 12). die warnende 

Kl. Fausts vater ausschliesslich übertragen; auch 

t erscheint und erklärt dem unseligen, „nie habe 

r einen unglücklicheren Solm gezeugt" (s. 365)*) 

l.'BF»iat (*..IiJ2,.H6, 185, 227, 246, 251, 860, 291, 29Ö, 345). 
j die einfüfarimg des geüte» des vater« tod Faust in Kl.'s 
dea einfluss dea puppenspiela oder auf den von Elopstocbs 
:iickgehe, ist ecliwer KU entdi^heiden. ich vermute das letztere, . 
oben ODgefUhrtea gründen, oder eoLte'du rilkerdrama oder 
ei Huttlet eiogewirkl habeoT 
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Cs. 201) besehwert sich Charon über- die sauitt- 
it der FurieD ; „er bekomme zu wenig gl-osse Seelen 
le Barke". „Was nützt niich dann- und. wann; 
ei' 2u Pluto, „solch kleinea Lumpenpack^ Biese 
einer Mühe' nicht werth!" Ähnliche klagen stösst 
er'kl.'sche Leviathan aHs'(s. 52)i: ihm. „ist tlaa 
engeschlecht und ihr Tummelplatz, die Erde, längst, 
el geworden"; „Was ist ans äea'''KeFl8 zti machen, 
mißmutig aus, ,idie weder Kraft zum tiiit-en noeh 
laben?"*!) auf die beschwOrlingea Fausfs erscheint 
el; er kann der kraft derselben nicht widerstehen- 

3 zeigt sich im Volksbuch meist inmensdhlioher 

gestält, sei es alsjäger oder als „grauer Münch."'(Widm. 
s. 114 u. Ö.) in E.2 (s. 213) erfecheint „Mephistoplteles in 
ganz rother Kleidung"; bei Kl. ^,in ein eiiiftn rothen Man- 
tel" gehQlIt (a.56): das element, aus dem derbdse' koinmt 

1) lüesu Tgl. man die; stell« in M Ollen Faust (b. a. o. s. 17 f.).i 
wo laoiCer klagt, „e«. lohne abh nicht mehr der Hübe, den Teufel nnter 
dieeen Termatscbten Weltkindern zu spielen, die nicht mal mehr volle 
Krarc 2Um aündigeu Übrig haben;" er aä es UberdrUaaig „Sich l&hger 
mit abicben Dampfseelen zu huiizeä, die weder vor Himmel ntKhHQUe 
geschaffen sind." ea fragt sich,' ob hier Kl. auf He^ut HfiUar oder ob 
beide auf daa'puppMspiel zortlckgeben, oder aber «ach, ob das Puppen- 
spiel diffieu Zug der. klage des teufela erat, den Faustdichtungen Hilllers 
oder Kl.'a enlnabia. leider fehlen bis jetzt (^naue Untersuchungen, was in 
den Puppenspielen, die ja bekanntlich zuineiat erat im anfoug unaererd ' 
Jahrhunderts niedergeschrieben wurden, als urBprUngliufaes etgentum lu 
betrachten, was anf rechnung der Faustdtohtungen des Torigeii Jahr- 
hunderts zn setzen ist, wirkte doch der Kl, 'sehe Faustroman unver- 
hfiltnismKssig stark auf das Stressburger und auf das im T. baode des 
Weimarer Jahrbuches veröffentlichte Fanttpuppenspiel ein (s. CreicenBch 
a, a. o. s. 186 ff.), so langfc dieses weilnielverhtiltnis. nicht streqg philo- 
logisch untersacht wurde, muaa obige frage offeu bldben^ diese bemerk- 
ung gilt auch von den Bpäteren, von mir ^fgedeckten . fthnlichkeiten 
zwischen Sl.s Faust und. dem pnppenspial. anders verhält, es sich natür- 
lich mit dem einänsee dw vcdksbaclies auf Kl.'a dichtung. — merk- 
wUrdlgerweiso Bndet sish in Gouthes Götz (D. junge Goethe, II 178) 
eine ähnliche wendung. Adelheid vrirft Weisungen vor : „Du bist von 
jeher der Elenden ein« gewesen, die. weder »um Bösen noch lum Guten 
einige Kraft haben.'' 
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sich die bedauerns- 
heischt gebieterisch 
402, Spiea 8. 57 E.) 
ksbüchern schildert 
radeza wundei'lich, 
^enätniBSea schwer 
if dem mantel des 
a Trier über Pariss 
1 TöTweiltSpies mit 

iia in Scliarlach geklei- 

tt eingeschoben e ft'ivole 

ain.i die betligeo drei 
Ursula, anf die Kl. zu 
»es a^ 60 f.)V.clase'ab«r 
iBch meibt (Zi. f. d. ö> 
eichen legenden Iahten 
I gedieht dea „Schwä- 
itBudlin'^ beweist (s. 9) : 
der L^enden, Die Hei- 
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de* Schilderung bei dem' treiben des gottlosen päpstlichea 
-hofes. die tinimoaität gegen den papst i&t Spies als glaabens- 
starken Lufberaner nicht zu verübeln.' Rom erscheint ihm 
als diie „GrUodsuppe aller Laster".') El. ■ tibertrifft Spies 
noch an gereistheil gegen das papsttum. die Spies'sche 
saure istt indess aligemeiner natnr: als treuer aohftnger 
der' neuen lehre eifert er nicht gegen ünen bestimmten 
papst, er wendet sich, ganz im getate des grossen teEarraa- 
ton, gegen den ,.abermtith, etoltz, Hochmut,' Vermessen- 
heit, fressen, aauffen, Hurerey, Ehebruch, vndt alles Oott^ 
loses Wesen des Bapsts Tiidt seines Geschineiss" (8. 59)''')- 
Wtdm. kommt in seinen wfisten, von gelehrsamkeit strozen- 
den „Anmerckungen" zu den thaten Fausts Öfters auf 
AlexandeV Vi., dessen greuelleben Kl. mit stark' aufge- 
tragenen farhen zeichnet, zu sprechen (Widm. s. 94, 123 f, 
635). er nennt ihn unter der zahl der mtt der tiara ge-' 
krOnten pactirer und nimmt anlass (s. 133. f.),-^ das leben 
des 'wOfitliogs genauer zu schildern, „er' habe", 'so erzählt 
Widm., „von zw6eo Vettern, so heimliche Orystallseher und 
Teuffels'6eschwörer waren, so viel erlernet, ^ daes er Ter- 
mittelst eines Spiritus famillaris, zu grosser Geschicklich- 
keit, nachmals gar zu dem Oardlnalat kante, da er Aeon 
Tag Und Nacht dahin trachtete, -wie er möchte steigen.'' 
er wendet sich an den teufel, geht ein bUndnis mit ihm 
ein , „dasn er sich mit Leib und Seele vereohreiben solle 
dagegen wolle er (der teufe!) ihm die Zeit seines Lebeug 
dienen und ,zwar zu der drejfachen Cron verhelffen, 
welches auch geschehen." auch von dem schauerlichen 
ende des „Zauberers" Alexander VI, der „Pestis maxima'' 

)ige im TuIUnf lial, Uirakel m verachwend^n, Und HkrtTrer, trie Sand 
am Heer, in i)iren Tempeln hangend. Worunter aticli ein Jungfemlieer 
Von einer eilflaosend." 

E. Schmidt (*. B. o. t. lllj. 

*) edbcndoeelbst. 

S) schon bei den leitgenoMeu gteng du gerQcht, der teufel habe 
Alex. VI. gtSolt, B, QregDroviuB, Lucreiia Borgis, 1874;, (i. 263). d«r 
Durkgraf Tcm Mantoa bariolttet aeinor gemaUin laabella unter 22. IX. 1603, 
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Wie Kl. in den groBsen ■zögen auf volksbuch und 
Puppenspiel zuröckgeht:, so folgt er ihnen ,. wie gesagt, 
auch im detail ; iso hei derscbilderung des niahlea, das der 
adelssöchtige bftrgermeister den schuppen und seinen 
■hohem gasten gibt (s. lO&f.)»); „Die GliUet fiengen an 
auf detn Tische 'herutn «u tanzen. Dife gehratenenGfl-nse, 
die Eadte», Hühner, Spanferkel, HÄlter, Schafe- und 
Ochsenbratetl schnatterten, krähten, grunzten, blockten, 
brüllten, ' flogen ober dem Tische, und liefen auf dem 
Tische;' Ber Wein trieb in blauen Flammen aus den 
Flaschen. Die ganse OäseUscha^ft' sass da, verwandelt 
in possierliche Masken einer tollen Faschingsnacht. Der 
Bürgermeister trug etrien Hirschkopf ! zwischen den Schnl- 
teiTi a. a. f. in E' fä: 240) „bankeCtirt Faust an einer 
reich -besetzten Tafel mit Studenten" und belustigt die 
gaste mit'seinenzauheriseheu künsten: „Ein Schweins- 
kopf sprüht Feuer und fliegt davon ..... Gebratenes 
Geflügel' fliegt davon. Gläser und' Flaschen: hüpfen' haeh 
der Musik, Aus einer grossen Pastete kommen Affen her- 
vor, wielche itaneen, und die Tafel versinkt schliesslich 
nntfr» ^Fiam-men.''' am „Aschei-mitWocheadk- .rechten 
Fassaiacht" 'läasi Faust .nach der erzählung bei Spies 
(ä. 91 fO*3 »vor den Studenten Gläser und Becher hüpfen", 
die jpHafen hubetl an zu- tantzen, vnd an^etnander zu- 
stossen , ■ dass sie fdch ialle zertrümTherten, ■ vnd vnder- 
eiäftndep zerschmetterten." 'der sehwarzküfi stier treibt mit 
seinen gasten noch launigeren spuk, er zaubgrte ihnen 
„natürliche Eselskö^if und Oren" an (Spies' s. 92), eben- 
so läsfit er seine ,vSehalckhei*" an „einem Ritter" aus, 


fürt am Mayn 157^" (abgedr. im Kloster II 23? &);, „Es hat dieser 
Bapst Alexander einen Sohn gehabt, ynod eine Tochter, die hat geheiase" 
Lucredn, die hat er der Va^ttet' beschlaffen, Vnnd hat sie der Bruder auch 
beacblaffeii. Es liataoch derVatter mit dersdbigen seiner Tochter nack?^ 
gelantiet" u. s. f. 

1) s, aacb Frosch inZs. f. d.O. G, 1883, (8.923) n, Creiienach (a, a, o. 3. 7.) 
■ *j vgl. Kloster (Xl 768 f.) 

3) Vgl. Köhler, HiaL — kril. Untersuchung fl: d. Leben n. d. Tha" 
wa d. als Schwarzkünstler verschrieenen Landfabrars P. J. Fauit 1791 


it will in Kl.'s Faiist (s. 347) den teafel zum 
biachen. erschreckende träume quälen die beiden 
vor ihrem ende (Widm. sl B78 Kl.'S 358 ff.) 
der' lechzenden ^er nach sinnengenuse k\a6 deeken 
Bilem der Faust' des Volksbuchs und pappenspiels 
held Elingers. aber „die Idee des Forschertitanis- 
mte im 16. Jahrhuade'rt ei-st gedacht werden" (Er. 
a. a. 0. 8. 1^7); der zweiten hälfte des IS. jahr- 
wai'es vorbehalten, sife zu; verwirklichen, isu bC; 
lind poetisch zu verklären'. 

ising war der erste oder der ersten einer, welcher 
. Litteraturbrlefe aus dem februar '1759 au^ den 
ihalt der Faustsage aufmerksam machte, er teilte 
be mit, die er gewiss dem puppeuspiele abge- ' 
liatte. merkwürdig genug ist, dass Kl- sich an die 
jing gegebene scene in seioem Faust vielfach an- 
is ist unmöglich anzunehmen, Sil. gehe in diesen 
Igen aufs Puppenspiel zurUck; denn der wortlau t 
B kann nicht in seinem gedächtnisse nachgehal- 
m. 

- Lessing'sche Faust frE^t den ersten geist (G. E, 
ss-W: hg. V. K. Lachmann, II 492): ,,Predigen 
ufel atfch Busse? Der erste Geist. Ja wohl, 
tockten. — Aljer halte uns nicht auf." Kl.'s 
jft aiis (s. 395): „Ha, wphl mag dies die grösste 
er Verdammten seyn, wenn der Teufel ihnen 
predigt!" auf die kühnen fragen seines bündners 
iathan (s. 60) nicht eingehen und wünscht wegen 
leopbischen „Schnickschnacks", mit dem ihn Faust 
„w i e d e r a b z u z i e h e n". der erste der „höllischen 
bei Lessing (s. 492) wird von Faust um nameo 
lelligkeit befragt. „Du könntest eher eine Probe 
Antwort haben.," auf das verlangen Fansts, sieben- 
ch die flammen der holte zu fahren, verstummt 
...Faust; „Du verstummst? Du bleibst? So prah- 
Eh die Teufel?" Kl.'s Faust (s. 60) fragt den 
^ie heissest da? Teufel. Leviatbao, das ist AlleS) 
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; Alles? Fftust. O des 
?eufpl auch? der füQi 
Bo schnell aU der gedapk 

? t w a 8 !" antwortet der ui 
etwas!" sagt El.'s F^us 
lad, die macht der erde v 

den Leasings Faust citirt 
les Rächers" (II 493; 
les Rächers? Der seiihstf 
recklichen, der allein sict 
die Rache vergnügte. — 
ch sehe du zitterst. — 
le des ~ Stild hätte ic! 
nicht unter uns gen 
11 von Leviathan (s. 66] 
)en ; Leviathan zögert. „1 
sitterndeTeufel speyt 
tet. „Kühner! du hast ( 

nicht gefühlt, wie ich. 
h in Staub verwandeln.' 
i der höchsten „nicht m 
iieser Situation beweist 


ichwirkung des im jähre 1 
chen Faustdramas des 
l.'echen Faust kann ich rase 
der Faust mit der Titan 
sein Faust ist ein geni' 
sich bald dem guten geis 
listopheles , in die arme 
e „Reihe der VerbrecTien 
vill — man kann dem seh 
ti noch die gnade des 1 
iauaa indessen, der ihn i 

t m«ne« ^saQne noch nieh) ' 
Fmst in NSrdlin^D ecwUint V 
I4p), - ,. 
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liehen Verhältnissen dem teufet auftthrt (s; 44) 
mit Weidm. .und, dem yolfcebuche^gemeinsanjj. eii 
jug, den das volksbucb niqht aufweist: ist.prstdurc! 
in die Fau8tdichtung, getragen .worden un^ wird, 
Kl. benutzt, beide, der Weidoi.'sche und der ,Kl.'s( 
sind durch, die b^nde <^er familie gefesselt, wftt 
Faust des volk^bnchs diese, fesseln .nicht kern 
haben weib und kiad; des Weidm.'schen Fausts ' 
niutter sind noch am. leben; bei Kl. ]ebt nui; 
yater desheMen. doch, ist den vätern , beider } 
die rolle der tarnet übertrageu.. der , gute , geis 
und der ,,Geiv,u8 der Menschheit" suchen iim! 
frevler von dem rande des abgrundes , zurück; 
ein zug, den das Puppenspiel bot- „JHeijschenhasE 
„Folge des Lebens" bei beiden (Weidm. s. 44, Kl. 
Weidm 's Mephistopheles will^eJnem helden ein 
seinem Palast anweisen, das seinem, Schöpfer zu 
(s. 65) dasselbe ansinnen stellt Leviathan ( 
(s. 408 f.}.. wie der,' W,eidm.'sc^e'' Baust, ^(s. 
so bat auch ider. KI 'sehe durch seine jiWohlth 
ter Unglück gemacht." mit wahrhaft packendi 
zergliedert der hämische teufel dem Kl.'schen F 
folgen seiner guten thaten (s. ,381 ff.), unter 'd; 
Weidm. 's Faust glücklich au machen wähnte, 
sich ein ungerechter advocat und ein geizhals, 
plag", und „Silbergeiz" (s. 23 ff.), personen, die 
auftreten lässt, obsehon mit veränderten rollen. , 
.Bedeutender ist d^r einfluss.^des, im jähre; 
scbienenen „Dramatisiertea Lebeps.iFausf.s vot 
Müller" auf dje Kl-'sche Ii'austdicht\ing. eine pe; 
niitteilung seines Faustentwurfe.syon Miilleran I 
nicht ausgeschlossen .sein, ziiipal Jyl. niit M. im 
in nahe'freundschaft getretei^ war, (Seuffert, Mf 
lef, s. 25), , so grundyer^fjhiedea M. uud KL 
fassungi anläge. und ausführung diivl'aust&ag.^ sc 
seien mögen. Kl. konnte sich einmal von der 
un^ des keak|»hantastiseheD M/schen Faust.» 
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machen. Seuffert hat in der vortede zürn nengedruckten 
Mischen Faiist (a. a. o: s. XVIII f;) auf die vterwandt- 
söhaft des Kl.''8chen mit dem ^.'schen Faust hinge wieset- 
Prosch (in Zs. f.'d. ö. G. J882, s. 369 f.) erblickt in dem 
gleichen wörtlaute, 'Womit M. und Kl. Lävater und des- 
sen apostel Kaufmann persiffliren , eine anlehniing Kl.'s 
an !M. ich stimme mit ihrii überein; hur muss man sich 
vor der ahnahme hüten, Kl. sei dut^ch die lecture von 
M.'^ l^aust zur satire gegen Kaufmann gereizt worden^ 
beide hatten sich in dem brämarbasireriden Schwindler 
getäuscht, KL war noch dazu persönUcH von ihm gereizt 
worden, und so hatte der eine so gut, \vie der ändere^ 
Ursache, ihm eins zu versetzen. 

Zu deii von Seuffert aufgedecktienreminiscetizeh des 
KL'schen an den M.'scheh Faust sollen noch einige hinzu- 
gefügt werden. M chai-äkterisirt in der Zueignung (s. 8 f.) 
seinen Faiist also: „Ich nahm den Faust gleich vor einen 
grossen Kerl ; ein Kerl, der alle seine Kraft gefühlt, ge- 
fühlt den ZügeJ, den. Gluck und Schicksal ihm anhielt, 
den er gern zerbrechen wollt, und Mittel und Wege 
sucht; er will sich emporschwingen, so hoch als mög- 
lieh Ist, er murrt gegen Schicksal und Welt, die uns 
niederdrängt**; „er begehrt über sich selbst hinaus, trpz 

Gerechtigkeit und Geseze." Kl.'s Faust ist „so gross als 

,»'■■■• • » ■ • , ' . . 

der Mensch seyn kann (s. 6^); auch er „findet die Gren- 
zen der Menschheit enge und sucht sie über die Würk- 
lichkeit hinüberzurücken*' (s. 5J; er murrt, wie jener 
gegen seinen sfthöpfcr (s. 6). unersättlich sind beide 
(Kl. s. 75); aus 'beiden„bkUt ein Löwe" (M: s. ^29) 
Kl: s. 78) 0- bach,,EhreiRühto, Wissen, Gewalt, Üeich- 
thum** lechzt der Mi'scheFaüät (s. 29); nichts geringeres 
wünscht *ich auch der Fähst Kl.'s. (s. '6 ft.), der in 
seinem „glühehden l)drst tintiirnehmen würde,' das un- 
geheuei^e Meer auszutrinken, ^enn er in seineih Abgrund 
das zu finden hotfte, was ei| suchte*' (s. 65). beide beiden 


^) dieses bild Ist aus der ' «bpopkiil}?^ se des 3oh9^ntie& entnommen. 
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beSnden sieb „durch leichtsinnig^ Lebensart und: ui 
sichtige Bargschaften" (KI. sj 7; M. s.:.2&) imdrOcke 
umständen und- suchen bQlfe bei der hdlle. vor 
wie vor Kl/e. Faust zaubert der büse gold , wie s 
im Volksbuch (Spies, a. a. o. s. 22) ; „Orden und ■■ A 
briefe" sollen die unersättlichen lock'in.^M. s. 56; I 
76 f.) „Mädchen in wollQstigen Gi-uppen Qb^rm Cäna 
zeigen sich dem eiiataunten Faust M.'« (s. 58); Levia 
l&sat an F&ust's äugen einen „Zug bifibender Seh 
vorübei'wandftln" (Kl. s. 76); der M.'8che Paust ist 
der Weidm.'sche und Kl;'£che durch fatnilienband 
seinem tiADdeln behiodertv, der greise rater hat 
hier die rolle des wamers inne. 

■Masslos ist die satire M.'s in . seinem Faust ; d 
loseiri noch die Kl.'s, welche in der verhöhoung Lav; 
und seines apostels Kaufmann ihren hühepunkt erre 
es steht zu 'vermuten , dass Kl. ursprünglich blos 
Verhöhnung des „Gottesspörhundes" im äuge hätte, 
er mit dem teufel identificirt. imOrpheus (I 146) 1 
Kl. dien Wahlspruch Kautmanns: „Man kann,, was 
wilb' Ui 8, f. mit ironie gestreut, im ^Plinlplampl 
rückte er dem marktscbreier , - wenn auch nie! 
derb,, wie im Faust, auf den leib (Ricger a; a.' 
351 f).. zudem verdiente Kaufmann spott und ntche 
im vollsten masse; denn er war es, welcher ^wäh 
des aufentbaltes Kl.'s in TVeimar den bruch dessc 
mitGoethe berbeigefüJirt hatte, im jähre. 1777 erschi 
im ,.Dntten Versuche der physiogn. Fragmente Lavi 
(s. 158 ff.) drei abbilduQgen Kaufmanna und einie 
himmlnng des; betrügers aus der teder des arglosen 
vater. da. Kl. sich bei der Verhöhnung Kaufmann: 
jene verhimmelnde Charakteristik Lavaters wörtlich 
so ist anzunehmen, dass die satiregegen Kaüfma» 
jenem jfthr^ ^schrieben worden sei. alle geietet 
damaligen zeit hatten bald vden hetrOger durbhsc 
und wandten sich mit höh Dischei' Verachtung von 
auch dem guten Lavater gingen bald die äugen auf 


htet 
, d{ 
sol 
tibe' 


eht 
!. d. 


wen 

fi.tte 
Alle 


ssen 

LtiTe Kl.V gegen Lavater 
il derstisunung.xiiBfeliiiieti' | 
l.abgefaest wopden, danc 

aozusehcu. 

afiers verworrene diction I 
Sauer ■»- a, o. s. 226). M- 
Befctelpfaffea" heftig loa 
Her, S.:184V A. f. Lg, III 
lien freundliche tendcnzen ; 
A^vaters physioguomische l 
zul«tzt in folge der' teuf- | 

werden ; aber „der Thor i 
tmmer: fort und die Leser 

'Zustanden nicht -einmal, 
icher den alben" fs. -238). 
irehreriiraen Erfahren, den 
s phj'äiogiiom verkappte , 
iszieht" (s. '60) und die 
Laufmanh ' idestifteiit ' ist, 1 


lemlich LaMater«. «^lOi b, 458)181^ 
9) diejOogei: <Jes:,,8ohwäi'iU'eriecheD: 
:i aus den Tasohea- und u^ioea 
Is Profile.M . der ,^StiraiB(o3flei" LaVa-i 
iDtgeht dem KlCscheu btohae elMDao 
rs. das unigehetibiltcbate, was äidi 
)n des „Gottes8p(it-huQd0e':f geleistet 
tn LeviathäiW'dui'oh ideo, mund.d^s 
n Worten charaktevlsiTfi^,wie>^yan 
■ seines evartgieliumsj iob stell«idiei 
beiden charaktet'istikeii n^beneinaader; ntanfi^e^H dfti^ug,; 
dass Kl. iiui< leise aB'^eiaer vorlag' Änderte.- . 

Lavater^braelitftXa. ft; '<i.'lll. 158 ff.); wie gesagt, di'ei ab- . 
bilduogdn Kaüfraaiins linter'üer, abersohi'ift ! ,tBio J.yu^n^ 
der'Maofi ist." unter einem der porträtS' steht: der. wahl- 
sprueh Kaufmanns ^ - ; ü • . ■ i.:' ■ : -• .'., 


„Man fcanii, was niaU will, ' 
Und man will , 'Wks ' man 
kann." „Ich 'kann' ' itiifk 
nicht möglich denken", (hebt; 
Lavater seine begeisterte 
Lobrede an) ..dasseiiiMensch 
dieseä' Profil ohne G«f6hl, 
ohne Hingerissenheit, ohne 
Interesse ansehe — da nicht 
in dieser Nase wenigstens 
weflDän allem andeinnfcht 
innere, tiefe, -ungelernte 
Grösse und Urfegirgkelt 
ahndel' Kln Geeicht voll 
Blick, voll Biailg und Krrtfl" 
— wird gewiss aujfih' der 
allerseh wachste Beurtheiler 
wenigstens sägen! Eberner 
Math' tat so gewiss in der 
Stirn; als in dtin Lippen 


Kl-.'sFawst (s. 229): „Habi 
wer,bi8t-du Üebergroseer?" 
(ruft der .miloch lieihi anr-- 
b]ickeLävi4ithahs«us]i. „Jor 
man . kenn; was .man will. 
„ManwUl^was^man kanul'^ 
.... „W«r kaüQ «in solches 
menschliches. Gesicht, ohne. 
Gefühl, ohne Hingerissea-. 
heit, ohne Interesse ansehen 
— da. aioht; in. dieser Nase, 
innre/, tiefe., ü uugeletate, 
Grösse .'.uDd.. Urfästigkeit 
alinden. : Kib Gericht voU 
BUcfc;!föll Draing undKraft.," 


■Ja eherner ■MluEh' ist to- 
gewiss in derStirne. — 'als 
in den Lippen' wahrö Ffeond-' 


wAhte FreuDdschaft und' 
feste Treue. Von den Aug:eii, 
weil Bis hier so Terklein- 
llcht, obgleich in der Natur 
EK> mit Innigkeit gesalbt 
sind , sag' ißb nichts. Die 
Stirn im SchatteoriSBe hat 
etwas mehr Biegsaitikeit, 
hingegen dre Hase mehr 
Kraft, als im oberen Bilde. 
In den Lijtpen ist ausser- 
ordentlich viel voTstrebende, 
entgegensdimachtende Enl- 
pfindung. Viel Adel im 
Ganzen." (b; 160): „Immer 
aber ist die Physiognomie, 
80 wie.sie uns hier erscheint 
— ganz gewiiiB einto ausser- 
ordentlichen Mannes , der 
schnell und tief sieht , fest 
h&lt, zurückaUVsst, würkt, 
fliegt ~- darstellt, wenig 
Menschen findet, auf denen 
er ruhen kann; aber sehr 
viele, die auf ihm ruhen 
wollen." (8.161): j^Aber — 
wenn ein gemeiner Mensch 
so eine Stirn, so ein Auge; 
so eineNaae; so «inen Mund, ' 
ja nur solch ein Haar haben 
kann, so- steht's schlecht 
mit der Physiognomik. Es 
ist vielleicht kein Mensch, 
den der AnbUckdieses leben- 
denMenschen nicht wechsel- 
weise anziehe und zi^rück- 
stoss« •- die kindliche Ein- 


schaft, 
und de 


In < 

eine voi 
schmac 
Welch 
„Ja 
Phyaioj 
ordentli 

schnell und tief sieht, fest 
h&lt, zurückstösst , würkt, 
fliegt — darst^lit, wenig 
Menschen findet, auf denen 
er i-uhen kann, aber sehr 
viele, die auf ihm ruhen 
wollen," 


„Ach wenn ein .gemeiner 
Mensch so eine Stime, so 
eine Nase, so einen Mund, 
ja nur solch ein Haar haben 
kann, so stehts sohlecht mit 
der Phyßiognomik. „Es ist 
vielleicht kein Mensch, den | 

dein Anblick nicht Wechsel- l 

weise anziehe und ^urQck- 
stässe — der kindlichen 
Einfalt und der Last von 


n 

faltunddieLastvonHelden- I Heldengröase ! So g 
grosse. So gekanot und urid misBkanat y 
misskannt. werden , wenige wenige Sterbliche sey 
Stei'bliclie seyn können." I Den." 

Bei der Feststellung der uacliwirfcungen des in: 
1790 erschienenen Goethe'schen Faustfragments ii 
Kl.'schen roman müssen vorerst zwei fragen erledig 
den, die auch fUr die Chronologie des letzteren von . 
sind: hat Kl. das Goethe'sche Faustfragmeut seht 
seinem erscheinen gekannt oder hat er es erst uacl 
auf seine dichtung wirken lassen? ich glaube die < 
frage bejahen zu dürfen , obwohl es durchaus nie 
möglich ist, dass Kl. zUge aus demselben erst nacl 
in seine dichtung aufnahm, für die bejahung der e 
der beiden fragen sprechen folgende gründe: bei' 
der siebziger jähre war Kl. mit dem reichen patricif 
bekannt geworden.') dieser hatte damals bereits 
grossen teil von scenen an seinen Faust ausgearb 
eine mittheilung der fertig liegenden scenen voi 
G.'s an El. ist ebensowenig abzulehnen, als diest 
auch an H. L. Wagner und Fr.Stolbei-g erfolgte, «c 
sie wirklich erfolgt sei , beweisen zwei stellen, di 
im Orpheus, die andere im Verbannten Göttersohne 

<) s. Kieger (a. b. o. b. 18 ff.); Er, Schmidt setal (Leu» a 
8. 6?) die zeit des nfiberen bekEuiniwerdcni Kl.'a mit Goetlie i 
1T~4, aiclier zu spät; vgl. liiezu auch LoeperB anmerb^ng in ' 
D. W. (in'401 f 1; ferner Erdmann, Kl.'s dramaK' Dichtg. (fl. H 

») 8. W. Sclierer, Aus Goethes Frühieit (Q. F. XXXIV. 
Za. f. d. ß. 0. 1883 (s. 925 f.) 

3) D. verb. Götters. (Orph. UI 208): „üod u(n die »erwii 
lerrte Carrikatur zu vollenden, musste Prometheus d^ geBtoblem 
der Gottheit eini^n in die Seele gieaaen und diese iirgleicb 
fleellgsten und unseeligsten Oeachöpfen machen, da' sie aaf dem 
kluiöpöh von den seliWft-.-hen nnd acbiefen Geschöpfen entweder 
sigt werden, oder si,h selbst in ihrem Feuer aufbrennen mlMeei 
Goethe ini Faustfrgra. (a. t' o. b, 11, v. 237 ff.): „Die wenl[ 
was davon erkannt, Die thöricht g'nog ihr Willes Ben nicht ' 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, Ha* man von Je 
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Verb. Göttersohne, äessen klagen w 
en inussten, bildet einen beweis mt 
n das jähr 1777 mit derFaustdichtu 

Faust KL's hat mit Jiem'tf.'s'i 
erschiedenheiten viel übereiustimn 
beide sind titanennaluicu ; in liei 
ihe feuer der' Sinnlichkeit; der 
urst treibt beide ober die schi-ai 
;hen geiste gezogen sindj hinaus. 
G.'s ,, der Menschheit Wohl iindV^ 
lufen will, und so sein eigen Se 
weitern" (s. 11),^) findet Kl.'sF 
üliers , „die Grenzen der Mpn'sc 
it. mit wildei' Kraft dagegen an, 
slichkeit hin ßbcrzii rück eil" (s.' 5) 
ister Faust" Goethes ist der „Ui 

weib, ni^ht ^ind nocli vater, .... 

aucht^ wie ;der ,.Buchdrucker Faust" Kt.'s. ver- 
iben sich die beiden in. allem wissen herumge- 
wm am ertde, die „Magie" u«! aufschluss über 

Vannt,'' ;(a. auch Minor-SaBev, : Studie [t ;ur Goet'.ephilologie, 
,.Li^d vom greisen . Floh", daa Mephisto plieles den „lustigen 
Auerbaclia Keller" vorsingt (a.' a, a s. 28 f.) ' war Kl. ^ be. 
irplieus (V 20) spricht der „König Karoraosto"; „Just reclit 
lin, da^ß Sie selbst gerahen, ' von dem , grossen Floh anzn- 
Rieger (ift Zs, f. d. Ph. XV 252 iL uod in Verhandign. d_ 
. d. pliilol. u. BAhulraännBr ip Karleruhe 1882, s. 248 ff.), 
äug, da«s KJ. alka was an Goethes Eauat bis 17~ii gedichtet 
dig kannte, er weist die an einer »cene inf Gold, Hahn nach, 
seh constadrt Goethe'sohe eintlüsse in Kl.'s Faust in Za. t. 
ß3 (8. .918, 923 ff.); TOr ihm Sihon Rfichlin-Keldegg in 
«ter (XI. 757 ff.) 

hiesu Goethea. worte im VI. b. von „Kunst und Alter' 
st's Charakter, auf dei Höbe wohio die ^,n«iie" Ausbijd- 
I. alten roUen Volksmärchen denselben hervorgehoben hat, 
lann dar, welcher in den aligemeinei Erdeschranken sich 
od unbebegltch fühljend, den Besitz des höc'.isten Wissens, 
kr- schönsten Güter für unzulängUch achtet, seine Sehnsucht 
roindesteti xa befriedigen, eineu Geist, wslcfeer deshalh nach 
lin eich wendend immer unglücklicher zurückkehrt." 
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die geheimnisse i der nntur zu fr^s^n« der ^ipgap^ deei 
KWschen Faust führt deti ht^Ideu in einer jllinlicbeii lag# 
yor, wie der bei Goethe. . ob Kl. sich hiebei direct aii 
Goethe i^nlehnt, wie Proach (a. a. /O. s. s. 923 f.) n^nt^ 
oder ob er, wie Goethe Äich an? yolkspuppen^piel *n- 
8chlIe$Ät (^ Saherer, Goetbejahrb. VI. 246), ist nicht 
mit unbedingter Sicherheit zu ermitteln i doch mochte * 
die grosde Ähnlichkeit des K Loschen Fausteinganga mit 
dem G/schen eher tiStr das letztere teugen» beide haben 
,i weder Geld noch Gut", KU's Faust ist noch dazu ron 
„schweren Schulden gedruckt" (ß. 7). die scene beim „Er- 
scheinen des Erdgeistes'^ (s. 6, v. 115 ff.) ist von Kl. nach^ 
gebildet, in später stunde gehen ßxe kühnen an die be* 
schwörung des. bösen, furcht und jsagen ist beiden frdmdj 
bei. G, ,4V e r b i r g t d e r M o n d sein Licht^' beim erscheinen 
des „Eixigeistes' ; beider citatiOu des Kl/schen Faust ^>Ter- 
hüllen die Wolken den vollen Mond" (s.'17). die furcht- 
losen, die beide die spräche der geister vernehmen Wollen 
werden von der wucht dessen \) was sie sehen und hören, 
niedergeschmettert: „Ein furchtsam weggekrümmter Wurm'* 
stürzt der G/sche Faust zusammen (s. 7 f. v, 145 ff.); 
KI/s Faust sinkt, nachdem ihm Leviathan die^ spräche der 
geister versinnbildlicht hat, „in seinem Zauberkreis zusam^ 
men*' und er hoUsich mühsam" (8.60). und wie erLeviathan in 
seiner wahren Gestalt sieht) ,Jiegt er vor ihm wie ein 
Wurm" (s. 402). Leviathan wird von Satan beauftragt, 
„den Dunst der Schulwdsheit aus dem Gehirne Fausi's zu 
verjagen" (s. 51); G.'s Faust entledigt sich der: lästigen 
fachgelabrtheit. die Charakteristik, die Mephistopheles von '^ 

Faust entwirft, gleicht ganz dem bilde, das Satan dem -?| 

Leviathan von dem Übermenschen malt. Mephistopheles /^ 

höhnt dem abgehenden Faust nach (s. 14, v. 330 ff.). -^1 

„Verachte nur Vernunft und Wissenschaft^, Des ."^ 

Menschen allerhöchste Kraft, . . • • Ihm hat das Schick- 
sal einen Geist gegeben. Der ungebändigt immer vor- 
wärts dringt**^ Und dessen übereiltes Streben, Der Erden 
Freuden überspringt. Den schlepp* ich durch das, wilde 
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Leb«!)*) ..... SftUui schildert Fau 
ht einer derPhilosoplien auf bei 6spri 
Einbildungskraft fassen wollen, whs 
rersagt ist und die, wenn «s ihnen 

sen verJachen"»' .,Nur dt 

zn Leviathan (s. 50 f), „das gierig 
ra 6 1 1 8 e n Geist dieses Verwegei 
und zur Verzweiflung twingen'"'' . . . 
Leben"»*. Mepliistophelee wie Leviath 
meistern, sie durch die weit foh: 
zng, den schon Maler Müller ven 
schöne weiber dauernd zu ketten , 
Goethe, durch zaubertrank und zau 
Faust aar -wollust verfTihrt; die „Bür| 
(s. 76) vertritt Helena' bei Ooetlie. 

einem ,.Schüler" in ht^chst launischer rede von dem wesen 
der vier talcuUäten (s. 15 &.). Kl. hat diesen fruchtbaren 
gedankenanfgegriffeu'in dem „allegtirisijhen Ballett" (s. 41 ff } : 
die vierTacultäten treten dort auf: Kl, hat sie zu widrigen 
canicaturen herabgewürdigt, den charakter< Leviathans 
zeiehup^e Kl. in den düstersten färben; 6. vertu enbchlicht 
den teufel , er ist der erete, welcher ihm den zug der 
Ironie giebt — oder war vielleicht O-.'s Mephisto reiner 
daemonisdi zur zeit, da ihn Kl. kennen lernte? — — 
Mephisto macht (s. ,4^, v. 1028 f.) die treffende bemerk- 
ung: ,. Gewöhnlich glaubt der Mensch,' wenn er nur Worte 
hört, £fi müsse sich dabej' doch auch was denken las- 
sen." ähulieh sagt ii&viathan zu Faust (s. 74): „Sieh da 
zwey Worte, böa umlgut, die ihr zu Segriffen stempeln 
möchtet, denn wenn ihr die Worte einmal habt, «o glaubt 
ihr auch schon den leer^ Schall zum tiedfruken ge- 
prägt «u haben."') wenn KL (a. 27) »ba- Priestern", 
spricht, die die Rolle des Komödianten aufdeo 

)),die .BDgeCtthrlen worte MepU.- stellen in der „Hexenkikl.e." 
kannte die Kl. sehpn vor dem et-suli einen des Faustfpgm., so wür'e dies 
die ftTisiclit Mierers {Q. F. XSXIV l07) bestätigen, der die .. Hexen- 
küche" vor der italienischen reis« G.'s abgefaast glaubt. 


V do ttiDg Ümd dai 
8 .;. 1V3 ff.) in 

Ich hab «ä öfters 
mt' einen P&rrer 

ioKoBtinödiant. 
Qmea mag.*' (vgl' 

ihre Wirkung auf 
;ner. Kl. spaltete 
sozusagen uie ng^r uietccnens, er verceilte ihre rolle aa 
Faust's frau und iin, Angeüca: jene ist die naive, diese 
die ti-agisctie lieldin. wie GretcJieo sich mit den schmuclC' 
gegfinständflii', die Mephistoplioles ihr in den „Schrein" 
gelegt, „aufputzt uiid vor den Spiegel tritt*' (3.52), so 
steht auch jdie «junge Fi'au Faust's' mit dtn schOoen 
Kleidein üod Kleinodien*', .die-, dieser ihr mitgebracht, 
,,Tor dem Spiegel und versucht all dieHen-lichkeiteu" 
(s. 125), GretolieQ wünscht, dassdie ohrnng« daoh ihre 
wären: und sagt wehmütig: ,,Nach.Gold e dcäogt, ant 
Golde faiingt Doch alles, Ach wir Armen!" (s. 53, v. 
1265 ff.). Faust „murrt'S als er sein weih vom Schimmer 
des goldes göbleudet sieht, ,4n seinen Bart.. Zauber des 
Goldes-'. Magie der Eitelkeit!" (s, 12&). Orelfcheij «ad 
Angelica werden verführt; erstere. wird. das opfer ihrer 
Cibergrossea liebe, letzter* das der religiösen sohwftrmerei : 
beide werden eingezogen und als kindermürderinueu hin- 
gerichtet 

Nicht nur der Faust, auch andere juxen-ddichtungen 
des Jugendfreundes Goethe gieugen an Kl. nicht «purlos 
vorüber. (vgL.Prosch. in Zs. f. d. ö. G, 1883, s. 921). 

Die-figur des ,, Eremiten*' in Kl.'s FaUst (e. 109) ist 
die contrafactur zum ,.Bruder Martin*' im Götz von Ber- 

•) ditj. phrasc „Strobdresuhen-' im Kl. FauBt (a. lOS) geht niuht 
ftufGoelheeFajist (a. 13, v. 318) tarä k. (vgl. Loe{>er a. a. o. I 60). — 
Kl. wendet ^e schon: im Sims. Qris. fH. Tli. IV 36») an. in Wietanda 
Afathon, 1773 (III 72) Gadet ii« eUh eljenftüla. schon GüDtlier Icenr.t 


ete — DÄch frem- 

Ibewunderte und 
I aDderen, dessen 
1 der erfnnerung 
>rplieus, Formoso 
1 nach Wirkungen 
nen; um dieselbe 
nach 1780 wäre 
iV.'s auf Kl. nicht 
I. Weib zollt der 
leistuDgen W.'s 
lebt deaAgathon 
licht „ein weib- 
) 

„ . __ vom jabre 1773 

(s. 133 — 155) erschien das lyrische drama W.'s „Die 
Wahl des Hercules." Proscli hat (in Zs. f. d. ö. G. 1883, 
s. 921) auf die Verwandtschaft des Kl.'schon B''auat mit 

1) Wielaiid'so^.e einflilaae auf Kl.'s jugeiiiiwerke hat Rieger (». a. 
a B. 3J4 fr., 3. 244 S., a. 397 u. 6.) aogemerkt; a. nnch Proech, Kl.'s 
phito9. Rom. (a. 6, %). — auch Goetlie wurde ton Wieland in seinem 
Faust beeinfldsst. (3. Werner in Zs. t. d. ö G. 1882, s. 329 ff.; Seiiffer* 
in der vorrede zum nengedrutkten Goetheschen Fanstfragm., b. III ff.}. 

») die stelle im Leid. Weib (s. 163 f.) lautet also: „Ha, hj., ha 
der •• ist doch ein charmanter Mensi h. Kein Franios kann so galant 
von etwas reden, als er. Die Vonirtheile macht er doch alle so liebens- 
würdig lächerlich. Dnd sein Pinsel — in Wollust und Freude getaucht, 
und von Graiien gefQIirL Wie er so toll mit dem Dings umgeht , die 
Ueberspanniing herunter setzt. Ha, ha, ha, die Ueberspannung ; da igCs 
aus, liegt man an der krank. Deutschland wilr' eine Hördergrube oline 
ihn. Er giebt den Ton jetit an; der einzige für die galante W^lt. Wer 
ich doch so glOcklich , in Deutschland zu linden, was meine Augen 
nirgends sahen. Ein Frauenzimmer wie Danae mit der ssnflen Schattir- 
ung von Psyche, und darf ichs sagen — einen Agathon. diese bewnnder- 
ung W.'s hat' Kl, ins reifere alter herllbergenommen. in seioen Betraeht- 
nngen» (nr. 150) nennt er W.'s „Hiuarion , Oberen , die Riturgedichtei 
Hähreben ete. Gediehte einüg ihrer Art." (vgl. ftuch Erdmtnq , Kl.'* 
drkinat. Dichtg. b. 15.) 
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W.'s Hercules in eiDigen allgemeinen wor 
— „W.'s Hercules ist sein Faust" (Seufl 
Hercules und der Kl.'aolie Faust gefall 
gefühle ilirer grosse, ersterer „sich den 
gleich dCinkend" lässt sicli „zur Gottliei 
. (s. 134); Faust (s. 61) ist „so gross als 
kann"; er wiegt sich in dem ..stolzen Ged 
derGröaste in dem Herzen der Menschen 
wie Hercules die „Ketten Amors" nicht 
kein „feiger Sclave" sein will (s. 1; 
Faust sich den banden der nienschheit 
„zertretener Sklave" sein (s. 20). 
halbgott ruft aus (s. 131): „Öiese Gh 
Busen, Diese Ungeduld nach Thaten, T 
same Stre-lien Nach einem unbekaaii 
Hopfen jeder Ader, wo andre beben, . 
ichs," . . . . Faust Iwsitzt „strebe u de stolzeKraft des 
Geistes, hohes, feueriges Gefühl des Herzens und eine 
glühende Kinbildungskraft, diß das Gegenwärtige nie 
befriedigt" (s. 4); ,,sein Blut rollt wie Feuer in seinen 
Adern" (s.7); mächtig ist seine Kraft, ausgedehnt seine 
Seele, kühn sein Wille" (s. 61). zwei gestalten zeigen 
sich dem Hercules, Kaivia und Arete, das piincip des 
guten und bösen. Kl. fand, die gestalt des guten und 
bösen geistes schon im Puppenspiel als gegeben vor; aber 
in dem versprechen, das Leviathan dem Faust macht, 
lehnte er sich an jenes an, weiches Kakia dem Hercules 
gibt. Kakia stellt dem holden in aussieht fs. 139 f.): 
„der Erde Nektar im krystalaen Becher; Geiiießseu 
ohne Arbeit, Im Gefühl ganz aufgelüsst. Mit jedem trun- 
kenen Sinn, In einem Ocean von Wollust schweben' 
(s. 140). „Geniesse du", spricht sie zu ihm (s. 144 f.)r 
„des Lebens im .weichen Schoss der Ruhe! Andre sollen 
Für dein Vergnügen schwitzenl Eine .ganze rastlose 
Weit Soll deinen Freuden dienen" . . . .■ mitgehuss wird 
auch Faust durch den teufet gewonnen (s. 76): „Faust, 
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ich fülle den Becher des Genusses für dich, voll und 
rausdhend — so ward et keinem Sterblichen ^gefüllt \ . 
Zähle den Sand am Meere, dänii magst du^ • die» 2a h 1 
der Freuden zählen', die ich hier auf den Boden vor 
dir ausschütte": „Freuden ohne Maass** verspricht 
Kakia dem Hercules (s 156). „Lass die Thoren", fährt 
Leviathan fort (s.77), „im Seh weiss ihres Aiigesichts, 
unter der Erschöpfung ihrer Geisteskräfte, darum arbei- 
ten, und geniesse ohne Mfi he und Sorge, was ich dir 
auftischö^' wie Hercules „soh wankt**, welcher der göt- 
tinnen er folgen soll, wie „der innre Aufruhr sein 
Herz zerreisst" (s. 149), so „öcli wankt" auch Faust 
und „kämpft mit seirten inheire n auf rührerischen 
Kräften* (s.' 17), ehe er den bösen ruft, vergebens er- 
scheint der „Genius der Menschheit'* als warncir'. er stellt 
den! unersättlichen, ähnlich wie Arete dem Hercules, ein 
dorneiivolles leben Voll mühe und kämpf in atiss'icht; 
aiif die eige/ie brust, als die quelle des Wahren gifickes, 
wird Hercules von Arete, Faust von Leviathan hinge- 
wiesen. ^) Arete belehrt den zweifelnden : „Allein des 
wahren Glückes Quelle Liegt in deiner eignen Brust. 
Vergebens würdest du sie auswärts suchen. Levia- 
than spricht zu Faust (s. 75): „Faust! Faust! tausend 
Dinge sucht der Mensch in den Wolken und ausser 
sich, die in seinemBusen und vor seiner Nasfe liege n*. 
umsonst — der nimmersatte hört auf keine wämung, 
weder des guten noch des bösen geistes; sein Verhäng- 
nis treibt ihn der „Käkia*^ zu.' er wird von denselben 
strafen ereilt, die Arete dem Öercules vorher verkündet, 
wenn er der feindlichen göttin gehör geben würde (s. 146): 
„In deinem Innerti zehrt ein schleichenti Gift Des Lebens 


*) vgl. auch WJa Musavion, 1768 (s. 32); ,.In jijiisrer eignen Brust, 
Da, oder nirgends fliegst die Quelle wahrer Lnst." , in K1.8 Goldn. Halin,^ 
l785 (s. l72) sagt der „Genius''* zu den liebenden: „Mein Lohn ist Euer 
Glück," die Quelle daza Lab ich Euc^h rttit ifeiübem T*luss ins Herz ge- 
graben, sucht es da, fliehet den öitlen Wahö ' deijeniglen, • die es ausser 
mir suchöD." . . • . 
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m auf; . . . . Stumpf und nur» 
ref&hl gestraft, Gepeinigt vom Ver 
iukuDft, Scbmachtest du ein sc 
>as keiue HofnuDg, Kein fröst 
guter Thaten Erträglich macht, ni 
stigeo tanze am hofe Alexanderi 
refölil" des epiciiräer» „stumpf" i 
I ruft seinen teufein zu (s. 409 f.): , 
i schrecklichsten Winkel der Hülle, i 

düstrer Kinsamkeit, ... Geh un 
rerlohren im Lande, wo keine H 

t und kein Schlaf wohnen." 

A.uch „Musariün, o,der die Philoso] 

), diese peile W.'scher dichtung, 

1 roman. Phanias hat ein leckei 

lein vermögen mit zechern durchgi 

luch Faust „leichtsinnig gelebt, war übertrieben 

ehig", .(s. 1)\ er hat „Haab und Fahrt verprasst* 

8). Phanias will „der Hcldenzahl mehren" (s. 7J ; 

eifelt noch, wie sieh dieses am besten thuen lasse 
^alculirt also (s. 7 f); „Zwar ist es schön, auf lor- 
voUei" Bahn Zum Bang der G^üttÜchen, die in der 
weit leben, Zu einem Platz im Steruenplan . , sicii 
[leben . . . . , Schön auf edle Abenteuer ziehn 
(Vie prächtig klingt's den fesselfreyea Geist im 
i Quell des Lichts Ton seinen Flecken waschen, Die ■ 
heit, die sich sonst nie ohne Schleyer weisst . . . 
iidet überraschen; Der Schöpfung Grundriss fiber- 

Der Sphären mystischen v e v w o r r n e n Tanz ver- 

. , . Und Titans Söhnen gleich die Geisterwelt er- 
en . . Wie glorreich! welche Lust!" Faust gedachte 
Menschen mit seinem Glänze zu blenden, wie die 
aufgehende Sonne" (s. 70), er hoffte «ewig als der 
te in den Herzen der Menschen zu leben" (s. 70). 
ht wirklich mit dem teufel auf „Abentheuer" 
I. „gewaltsam will er der Natur abzwingen, was 
16 so eigensinnig verbirgt" (s. 3), „er will Licht 
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sehen" (s. 64), will Am Dunkel durchbrechen, das uns 
umhüllt" (3. 17); er begehrt von Leviathan, „das» er 
ihm den Grund der Pinge, die geheime Springfeder der 
Krscheiniingen der physischen und moralischen Welt 
eröJfne" (s. 66); auch in seiner seele „entbrennt ein hef- 
tiger Durst nsich Wahrheit" (s. 6); er wünscht „die 
Sprache der Geister zu -vernehmen" (s. 69), der teufel 
belehrt ihn, dass es nicht „die Harmonie sei, die den 
verworrnen Tanz des Lebens leite" (s. 63). Phanias 
wird durch die liebe der Miisarion von der höhe der 
speculation zurückgezogen (s. 94 {.): „gern und schnell 
und sondern Müh, lernt' er die reizende Philosophie, 
Die, was Natnr und Schicksal uns gewährt. Vergnügt 
geniesst, und gern den Rest entbehrt; Die Dinge dieser 
Welt gern von der schOuen Seite Betrachtet; dem Ge- 
schick sich unterwürfig macht'); Nichtwissen will, was 
alles das bedeute. Was Zft's aus Huld in läthselhafte 
Nacht Vor uns verbarg .... Und, glücklich oder nicht 
die Welt Für kein Rlysinra , für keine Hülle hält, Nie 
so verderbt, als sie der Sittenrichter Von seinem Thron 

— im sechiton Stockwerk sieht," .... nicht so Faust. 

— diese bequeme art der philosophie kann dem rastlosen 
sticber nimmer behagen, er „wiil wissen, was der düstre 
Vorhang verbirgt, den eine tyrannische Hand vor unsre 
Augen gezogen hat" (s. 20) er verschmäht „Demuth, 
Unterwerfung im Leiden, Gnügsanikeit" (s. 19), die ihm 
der „Genius der Menschheit" als quelle innerer befrie- 
digungpreist, im anfang hält Faust dem teufel gegenüber 
noch den glauben an den moralischen wert des menschen 
aufrecht und erwidert demselben , als er ihm „zeigen 
will, was daran Ist": „Ich denke wohl, dass du es 
kannst. Kann es doch jeder von uns, der seine Schlech- 
tigkeit zum allgftAieinen Massstab der Menschen macht, 
und Tugenden verdächtig macht , die er nie in seiner 

1) Kl. im „Bpilogiis zum Faust (s. 411) ; ,J)er wahr» Weia« er- 
wartet In ünterwerfiing sein Loos." 


' Der eingang des Agatlion (1773) und 
die beiden helden in ähnlicher sitiiaticm di 
der ändere grübelt über die weislieit des- 
die (K>el der moralischen weit 'z«: ergrt 
philo'sophirt ante^ anderem also (I 78 f.): 
der Unschr.lÜige? Waiuni sieget der Beti 
verfolget ein' nnerbittliches ScllioksaV den 
Sind unsere Seelen dem Unsterbliehen" tpi 
Kinder des Himmels; warum verkennt d 
Geschlecht und tritt auf ttie Seite seiner 
hat er die Sorge för uns selbst «ns g&n; 
warum sind wir keinen Augenblick «n 
Meister? Warum yerniclitet bald Nothv 
Zufall, die weisesten' Entwürfe?" diesell 
nagen die brüst des fitanen Fanst; ihn pei 
volle gedanke (s. 8), „'^ie "nd woher es 
fähige Kopf und der edle Mann, tiheratl ii 
nachläsaigt sey, im Elende schmachte, wiih 
lind der Dnnimkopf, reich, glficklieh und'an 
er p.wil! (s. 65 f.) des Menschen Hcstimmn 
Üisachdes moralischen Uebels in der Well 
Warum der Gerechte leidet und der Laatei 
ist." im kerker lässt sich FftustJ über zwec 
in der moralischen weit folgendermassen i 


tlelt sie sich in ein „abselieiinliclies Aas" (s. Kr.Slui: 
III 82), Ygl. mich die ,.Mere1i-ix'- Jea in dein in Zii 
ans TiL'ol (s. -18 -W)) verOffentM eilten iiiippenaplela, 
(s a. o.a. lOl: ,, Ein Weibe WId wird :öfftfnllidi in-ein« 
dar mg der. vcr^aiitllcing Helenns ist Jiralt; Hdiina I 
die roUp.dtu' .;t"rau \Yeil" Ub^rnoiiimeii, von, äexw gl 
lieit die niitli'lnltei'ji hea dicliter so viel zu erzählen 
solifin ist sie von vorne, liclirt sie sich olwr tun, dlill 
innder und venvesiing (s.' W: ' SuFieret , Gea Üi' ö. 
s. 19 f.). *- wnBeridii!liiiB ansdfm Iftjlid, httieiiCe 
sei vom leufpl mm trunk <iinii,dH(]ur.^li - mm phebLiu 
(Er. Schmidt a- ft o.). diese erzillilimg, die auch Leesi 
verwertet haben, soll-, benutzte (ü. für, die eieuiitenwe 
liehen eremileii I at Lessing beltainilich in eiuem gedii 
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zeit verküDdet, ^em beftigen str^te eio tn^e machte 
(I 266 f.X in Majnz ist ,,nar die Mittags gl ock e die 
Streitenden auseinanderzubringen^' im stände (s. 13 \ die 
ratsversammlung der ANeriten eopirt Kl. in jener der 
Frankfurter, die Abderiten beratschlagen „in einer Session 
über die Ehrenbezeugungen, womit man Hippokrates 
empfangen wolle" (I 236); der versammelte Frankfurter 
rat meint, man müsse Leviathan „Freundschaft und Ehre 
bezeugen" (s. 84). die Abderiten wollen ),für Leute 
gehalten werden, die einen grossen Mann (wie Hippo- 
krates) zu schätzen wüssten^' (I. 237); die Frankfurter 
Senatoren „freut es höchlich , dem Faust einen Beweis 
von der Achtung des Magistrats für einen so grossen 
Mann geben zu können^' (s. 90). Hippokrates wird .,mit 
grossem Gepränge eingeholt" (s. 238), Leviathan kommt 
„in dem Gepränge eines grossen Herrn" (s. 81). der 
,Schöppe" von Frankfurt und der ,, Zunftmeister Pfrieme*' 
von Abdera , der „Bürgermeister** und der ,,Ratbsherr^' 
sind sich verwandt: .,der andre Rathsherr, der im Grunde 
kein grosser Verehrer des Nomophylax war und aus 
politischen Ursachen seit einiger Zeit auf Gelegenheit 
lauerte, ihm mit guter Art wehzuthun'* (I 338); vgl. Faust 
(s. 84): „der Bürgermeister, derein heimlich erFeind 
des Schoppen war, (denn dieser, weil eir die demokratische 
Regierongsform als ein wahrer Patrizier ebenso sehr hasste, 
wie ein Fürst die Republiken) ...... warf ihm schnell 

eine Tonne hin.'' Thrasyllus ladet den Hippokrates zur 
tafel ein, wie der „Bürgermeister** Leviathan und Faust; 
es erscheinen auch damen „die sich zuni Ueberfluss in 
die Wette herausgeputzt hatten*V (I 239); die „Weiber" 
der Frankfurter Senatoren, diei beim mahle erscheinen, 
; „haben ihre geistlosen Gestalten prächtig herausge- 
putzt. „Sobald die Tafel aufgehoben war, nahm 
er(Trasyllus) den Arzt auf die Seite" (I 243); „nach 
Tische nahm der Teufel den Bürgeimeister in 
ein besonderes Eahinet^V(s.97); Strobylus wird von Demokrit 
durch gold bestochen (I 209) ; ebenso der richter in Majnz 
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Patfst' C« i29 f.) 'j,l^mökrit teist,' tim den Ueiiscken 
riet'Naelitlieit .■; . . tennen zu-Ierneii" (1 29 f.), 
llian'will I%u3t „(TiS Metisohen nackend aeigen" 
S f.)/ aiisdrficke,! wie „DumoikoiJf, schaate Köpfe" 
len in den AMei-itcn-wie im'Ffnist liAiifigi Vor. ■ 
i\itch ifi del' aiiScli;iiinrrf^^ weise liiid 'phfaseölogie 
si'f^li kl. iiiailcli'/rial an W. an,' so 'z. h. iri tlfer scHeidung 
leiischiichen iiatiii'' in eine tierische iliid eine seelische 
9/295);\V.,enfriaUm diesetlie aiis Plato* {!>: neue 
lis, $enipelan?^'. XVI 103, Agath. IV 278f.). Idris 
Jeiiide, 1768 (s. 159):' „Durcli Martern neuer Ai-t, 
Soll tropfenweis sein Blut erpresst die Krde fär- 
!("' raiist (s; 71): „Fftr jede Thrärtc soll einst die 
i-eifluns oie, Tipufeh deines Bliits aus deiner irev- 
e'u'Stirhe drücken." ' die' geschichte d^s .PcHllus'', 
1. ,|Seinen teufel dem erzbisehof von Verdun erzäh- 
.sst (s; 281), erwähnt W.'liäuflg (Musai-: s, iO,;rdr. 
,' Agath. In 174). Kl, spricht von '„hetrügerisclien 
engesang" (s. 6); diese phrase ist bei W. sehr be- 
:lVIus.,s. 16, W. d.'Hercul. s. 145,' 15^, ^gath. T 199. 

der name „Apgelica", der. unschuldigen kiiider- 
rin im Faustj st^ht^ im N. Amadis (s. 1*6). ^ 
kloöhteiaucli Hl. gegen. Miller's sentiineAtale.rielit- 
och SO' heftig . losziebeni «r- entblödete- sich : doch 
■ eine scene aus desseit Siegwart ip süiuepi Kaust 
jbildea. im Siegwart:' <Ii 188) Wird erz&hLt: ,Ei,qe 
e Stunde vom Dorf« gieng ein Weib mitdrey 
er n ■vbrbe}'' und wemte.. ... Acli, lieber jupger 

theilen Sie doch einem armen Weib eine > kleine 
mit, die Haus undHof verJasseü jnusa! .Wa- 

fragte Siegwart." — - 0' du- lieber. Gott, war ihre 
»rt,' weit mein Manu- ein paar Hirsclie tödtgesoUos- 
kt, die'un's' unser Koi'ö Wegfrassen, .Nun vfei'd 
n woid in meinet Leben 'nicht iBehr' sehen. Sie 

thhsöbön -in' die Karre gebracht." Faust wird zu- 
Bfeiner ähnlichen scene (s.^ 154 ff.): „unter einem 


S! 

^ictiWuiu^, nahe bey eiHe.ip. ßorfe", ,si,elit eC 
B(niervv e i l» mit ilireii K i n de j' n sitzei;i , die Jeli 
Bilder .des SchiuerzeB und der, stuuipfen Ycrzwei^iin^ 
seyn schreneu." er „fragt die £leiidea;iim die U.rsj 
iln-er Notli". dit; ti-ostloie .frau. klagt .Faust ilar leid: 
mann' habe d^ia fürätbiäcliof die aligabeti uioht.enti' 
teil köiineu, da „die, wilden Spli weine des .Bäscliofs, 
Saat aufgefressen uud. deine Jagd ;über,ili^e. Fe 
gegangen^' sei. die ocbseti und ,das kalb, das ibr mJ 
um die gebübren. zu decken, Uabe:verkaufen t^'ollen,, S' 
vom hausliofuieister des biacliofs fi'ir.tiessen tafel vyei 
nommeu worden;. da liabesieli, ibi" mann aus veizweifl 
den hals abgescjmitteii,. sie selber sei von den .seliei 
mit ihrea kindern „von Haws und Hof,,verl;iieb 
worden, an einer anderen, stelle, erzählt Kl., :von ei 
baiiern (s. 208J, der „weil er eiueiu mächtigen ^r 
einen hirsch erlebt, au^' einen, söleken geschmiedet \ 
den soU.i) ,■ .,■,■....,;.. , 

Die, letztern -mm vergleich herbeigezogenen bemi 
ungeu weisen, schon auf das historische gebiet .idnü 


') livrglcKhia iiuniensdiliclikeitei) sind zu Kl, 's zeit liislorjjiili 
zuwöiaen ; b. (U.RqcIibJ, lirJefu aiit-i'.dua Mi*m(;liäw(;seii; 178ü' (II i 
,,Es ist noüh niolit gar lange lier, dv^i in ÖburäiOiwaljtii ein Wild; 
■Mir innigliclieri Freude seines tan des vatiir Icüeiidig ailf emmt Hirsi^l 
schmiedet und Riidaiin 'in Geholte gesprengt rfiifde -^O-'MiihscIilieil 
Bekkari»!') ; TrCnk, Keiaei-and SuhiijksQie.' der Frsli JtiFtitiay I.7S7: (s. ^ 
„ein Grei?: (lu Uainz}. . . -, ., api Kar^'eu augesulimiu^et ..,. . lait Hi 
geweilt am Kopf: „Ein Hirsch, der mir mein Kraut, der Kinder 
gefresseu, Ein Hirs;ti des giitid'gen Herrn . . . Ein HlräL-li'i' äet 
ganz arm gemii-ht, Den iiab ich boaliaft nmsebratlit." \,Uie Gtmh 
ist Originel-' fUgt Trenk (s. -iS) bef. vgl.'- alicli'.Siegalarl (t iSI 
„Aheri tliut einem eben/'wej), Wenn man a» s^in fich^Des K<>r>i,.'> 
Acker eteiien liat . . . .: Wean. da au ejn ^Itudel Hir^r'*^ kommt 
frisst allifä weg, odei; d'StJiweio willden eiuem alles ,iiin, ... Bey 
da möülil icii der Fiir.st niellt seyit, Über den die FlUuh und Zi; 
Bchreyen" und BUl-ger (tTeiAtÄiiKg, s, '51 f.) .' ' „Der Bauer. ■ An iie 
durchlaii-h eigen Tyrannen (^us dem sonimer 1773). Wer bist du, 
durch Saat und Forst Da» Hini-ali (feiner Jagd mi.d treibt, Entatl 
wie das Wild?' — Die Saat, s'o deine Jagd zertritt. Was Ross und 1 
und du verschlingst, Das Brot, du FUrst ist mein." 


KI. in seinem Faust h 

dasselbe betreten und 
m, aus den*n er schöpf 
zum teil Qberlässt ei 
en. auch in den histori 
ien folgenden Zeilen klai 
tcr an, erzählt, ohne kr 

inatcrials, unwahiheii 
en die quellen, die er 

nur hin und wieder di 

wo sie entspringt, zu 

auch verargen? der 7. 

historischer, sondern e 

Die von Guy« in aein« 
te anekdote von dem sc 

BFs gegen seinen lebenaretter lernte Kl. wol aus der 
bart'schen Version kennen (Tentsche Chronik 1777. 
»tfick, s. 175 f.) wie geschickt der dichter (s. 270 
:74) jenen einfachen bericht auszumalen, wie dra- 
sch lebendig er das aufregende, das in dieser scene 
wiederzugeben verstand, störendes wegwischend 
neue motive hiueintragend, mag die simple anekdote 
n: ,,Ein Wundarzt zu Rochelle stah! einen gerad- 
iten Missethäter von dem Rad. um ihn zu zergliedern. 

er aber noch einige Lebensgeister bey ihm ver- 
;e, so brachte er ihn nicht nur wieder zu sich selbst, 
!rn heilte auch mit uaglaublicher Geschicklichkeit 

seine zerschmetterten Gliedniassen wieder. Die 
;keit fahndete nach dem Entweoder des Körpersi 
setzte einen ansehnlichen Preis auf seine Entdeck- 

Der gutherzige Wundarzt erzählte dies dem Misse- 
T, und bat ihn, durch eine schleunige Flucht sich 
cherheit tu setzen. Die schwarze Teufelsseele floh' 

>) mit leciU bellt Jul. Schmidt (Gesch. d. deut. Lit. s. Lesa. Tod* 
hervor, daas die bitturkeil der hUtoriachen Mhilderung im Faust 
iloR hislorisch gemeint sei. 


gleng zur Obrigkeit, und gab den Wundarzt als'den Dieb 
des Körpers an, um die ausgesetzte Sumtne zu erhalten. 
Der Wundarzt wurde geholt und gestund alles' (moti- 
rirtes leugnön desselben bei Kl. !) Seiner menschenfreünd- 
lieheti Absicht wegen würde ihm verziehen, doch erteilte 
man ihm den Rath,' er möchte die Knochen^ die die' 
ObrigTceit zerschmettern lasse, künftig nur ungeheilt las- 
sen. Der Bösewicht hingegen wurde zum zweytenmale 
geradbreeht. Man wird in der altern und neuern Ge- 
sfchichte kaum ein Beispiel einer schwärzern, teuflisjchern 
ühdarikbarkeit aufweisen können;^' 

Kl. fand die greuel des papstes Alexander VL im 
Volksbuch angedijutet vor. es reizte ihn,, mehr davo» zu 
wissen.; er stiess auf dafS tagebuch des Strassburger bi-, 
schofs Burchard, des päpstlichen secretärs, worin dieser 
gewissenhaft über die thaten und Verrichtungen Alex. VL 

auch das kleinste und kleinlichste berichtet, worin er die 

• • • ' 

woHftstigen scenen,.9 -die sich tag für tag am hofe des 
papstes abspielten,, piit geradezu eii'schreckende^' Wahr- 
heit aufzeichnet aus dem Diarium Burohardi entnahm 
Kl. die erzähiung; von der ermordiing des herzogs von 
Gandia^) (Ijaust Sj. 314 f. Ecchardi corp; bist, medii aevi 
II 208)1 .ff.), aus. ihm, .die beschreihung des wollüstigen 
tanzes der„Caurtisanen*' bei der Vermählung der Lucrez^ia.^) 
hielt. s;ich ^uch hier KL an' sein- original, so erlaubte ihm 
d,06h das. sittliche ehrgefühl nicht, die sinnlichen seenen 
so ausführlich, zii schildern als seine vorläge.' eine probej 
hieY<)n! der schlagenden kürze wegen sei eben jener tan^s,' 


1 .--i-4 — 

I I . • < ! l 


f 1) Kl. lässt yor dem pIlpstL. hofe die M^ndragpla auffübrcju (s,, .305X 

dergleichen sittenlose reaaissance — komoedien Hessen päp^te und fürsten 
der damaligen zeit ealeii damen zu ehren häufig in scene setzen 
(GregOTOvius a. a: ö*. s. 90). über die Mandragölä vgl. Klein, Gesch. d« 
Dram. (IV. 422 üi).- ' ... 

: ?) Kl. nennt: den! herxog von Gandia fälsc Vrch Frändisoo ; d^rselb^ 
bie^a nach der geschlohte Giovapne. - < , ■ . 

3j ob Kl. picht, auf die figur der Lucretii^ durch die ^^Herzogin 
von Parma" des Puppenspieles geführt wurde? ' 

6 


dl 


eoierimt cum eis , 

P^pa in fenestra camerae s upra 
portam Palatii et Domina 
Lucretia cum eo existente 
cum magno risu^ et delec- 
tatione praemissa yidentibus/^ 


wackernTeutschen, als Preiss 
des Sieges, einen goldenen 
Becher .... 

iFaust (346) : „Um der Lu- 
cretia ein neues Vergnügen 
zu machen, Hess er einige 
rosigte Stuten in den Hof 
führen , sie von feurigen 
neapolitanischen Hengsten 
bespringen, und dieses Schau- 
spiel ergötzte Lucrezia auf 
eine ganz besondere Art/'^) 

Eine reichfliessende quelle für die historisc hen par- 
tieen im Faust war Voltaire's „Essai sur les moeurs et 
Tesprit des nations*^ dieses Sammelsurium von anekdoten 
und geschieh te, von Wahrheit und lüge. V.'s es sai bot Kl. 
weiteren stofF für die darstellung des treibens am päpst- 
lichen hofe; es war so recht für seine zwecke geschaf- 
fen, dieses buch : tendenziös und satirisch auf kosten der 
Wahrheit, die zeitgenössischen quellen, wie Guicciardini 
und Jovius, kannte Kl. nicht oder mochte sie nicht ken- 
nen, aus V. lernt Kl. für Faust (s. 307), dass Lucretia 
mit dem papste in blutschänderischer unzucht lebtö (a. 
a. 0. XII 183), der brief Cesares au den papst (s. 335 ff.) 
ist ganz aus den angaben V.'s zusammengesetzt (XII 188 f.). 
auch dieser erzählt die massenmorde Alex. VL, die Schänd- 
ung des jungen Astor. aus V. weiss Kl. (s. 338) „dass 
Vitellozzo um weiter nichts gebeten habe, dass man ihn 
doch nicht ermorden möchte, bis er die Absolution seiner 
Sünden von S. Heiligkeit erhalten könnte.'' „Pourrait-on 
penser'S fragt Voltaire (a. a. o.), „que Vitelli, en expirant, 
suppliät son as sassin d'obtenir pour lui auprös du 
pape son pdre une indulgence äTarticle de lamort?'* 

1) einen woUüstigen tanz schildert auch Heinse im Ardinghello 
(W. W. IX 149) ; Tgl. tiber die bacchanale der deutschen maier 3euffert) 
Maler MaUer (s. 35). 
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gläubigen," klagt Faust 
apst) um Absolution 
tlick, da er sie erw&rgen 
i in der (lufzahlnng der ü 
pst uad sein söhn im intt 
[gier vollbringenj gefolgt. 
i'I. das' gilt, das er einig 
getFuaken habe, bezweitV 
. (s. 350). — Voltaire ist 

erzählutif^ der geschichte 
liclis" Ludwigs XI. von 1 
;n schiiesst sich Kl. (s. 'l^ 
Leibt nach ihm (XU 115 
s von Berri und seiner gi 
rzogs von Nemours, die s 
, die fabei, dass derköni^ 

die Kl. in ein tiefergreil 
e des ereniiten Martoiill 
chter im stich oder wollt 
XI. instruiien, datin mocl 
^reifep, die damals viel b 
,uch in den, philosophisch 
einwirkung verfolgen, w 
laus um ein hedeutendes 
adig'J hat der „grosse sei 
1. einmal nennt, seine 
inden fragen des daseins 
e|i' Philosoph sein thema i 
cheu anschauungen yerhöt 

I Cftndide oa l'optiniisnie, l'&9 I 
sslinde (a. a. o. e. 31^93). tiber 
f KI.'b Faust s. Vk-olff, allg. G 
Kh'ä philoi. Rotti. («. 16j. 
I ». Kuno Fiijciier, Gesub. d. neu 
>. 68e>; .,Haii wir.l uns uk'bt ■ 
yre auf die beste Welt gesciirieb 
sr als Deiat, mehr Satyriker al« 
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hier sucht er das grosse rätsei in einfacher erhabettelp 
weise zu lösen, wie Faust werden die beiden heldiin 
V/s Zuschauer einer reihe von greueln ü*nd unthateii; 
Gandide sieht sie alle liiit stoischer gelassenheit getreu 
den lehren, die ihm sein hofmeister Panglos über fliö 
bestia weit eingeimpft hat;, ^Zädigs herz wird durch den 
Jammer und das menschliche elend, das er sehen müss 
tief erschüttert; ei^ hadert 'mit dem ewigen und wünscht, 
wie Faust, in die festgestimmte weltenmasdhine einzu- 
greifen, alles was er gutes gethan, ist ihm gleich Faust 
eine quelle toller fluche geworden.'*) Zadigs führer, der 
sich am sdhliisse 'der gemeinsamen Wanderung als einen 
boten des lichtes zu erkerinen giebt, begeht vor seinen 
äugen 'die scheinbar grossten frevel, er wdtet scheinbäi' 
gögen den gang der moralischen weit, aber Zädig wirä 
von Jci^rad, ' wie Faust von'^Leviathan belehrt, welchen 
zweck sie damit verbüricleu. Zadigs thaten, von Jesrad 
ausgeführt, schielieiv ihm nur böse, sie trugen alle gute 
fruchte; denn ein engel des lichts vollzog sie. Fausts 
thaten müssen not wendiger vVeise zu rh bösen ausschlagen, 
weil ein engel der flnsternis ihr Vollstrecker ist. es geschieht 
kein übel, ist der gruildgedänke des Zaclig, aus dem nichts 
gutes entstünde ; die bösen' sind immer unglücklich, früher 
oder später erreicbt sie die rächende neiriesis. 2) Kl.'s | 
döstcre, skeptiöistische weltansicht könnte zu keinem ' 
solchen Schlüsse gelangen; er schrieb einen Anti-Candide, 


war sein Candide eine ohnmächtige Sat3're. Rousseau aber leugnete die 
beste Welt nicht, srohdern wollte sie nur auf die reine Natur eingeschränkt 
und die Cultur, die ihm naturwidrig schien, davon ausgeschlosseni wissen". 

*) Za(iig (a. a. 0. s. 54): „Qii'est — ce doiic que la vieluifiaiiie? 
O »vertu! a qiioi m'avez-vous servi? Tout ce qiie je fait a toujours ^te 
pom' moi un« source de mai^di<-tions." 

2) Zadig (s. 90): Mais qiioi! dit Zadig il est dönc n^cessaire 
qu'il y ait des erimes et des malheurs? et les malheürs tombent sur les 
gens de bien? — Les m^chAnts,repondil' Jesrad, sbnt loiijours malheureux: 
^^s servent ä eprouver un point de mal ^ont il nc naisse ivn bien. — 
^'gl. Frosch (a. a. o. s. 45 f.) ; der Hans Sachs'sohe schwank „St Peter 
mit der Geiss'^ hat mit Kl.'s philosophie nichts zu thuen, wiö Pro»ch meint. 
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des russischen Hoflebens kennen lernte" .... (s. 70 f.) : 
„Im Ganzen enthalten die drei Geschichten fFaust, Giafer^ 
Raphafil) die finstere Ansicht vom civilisirten Leben ... 
In allen dreien ist eine bessere und kräftigere Natur im 
harten Kampfe mit dem Princip der Welt und mit dem 
unerbittlichen Schicksal. Jede in den drei Erz&hlutigen 
geschilderte Individualität sucht sich auf verschiedene 
Weise den idealen Weg durch das reale Leben zu bahnen. 7 
. . . . Zunächst wird in den drei angeführten BUchern von / 
verschiedenen Seiten her anschaulich gemacht, dass alle 
menschliche Anstrengung, alle moralische und wissen- 
schaftliche Bildung den liebeln nicht abzuhelfen vermag, 
welche die Civilisation nothwendigerweise mit sich führt 
und dass die grössere Zahl der Menschen stets um so viel 
tiefer herabsinkt, je höher sich die kleinere hebt und je 
mehr Güter und Genüsse sie dadurch erwirbt, dass sie 
ihren ganzen Verstand auf die Vervollkommnung des 
äusseren Lebens richtet. Es scheitern ferner alle die be- 
deutenden Individualitäten, die uns vorgeführt werden, 
weil sie der Bestimmung und Natur entgegenstreben wollen. 
Faust scheitert durch sein reizbares Gefühl, durch seine ^ 
warme aber wilde Einbildungskraft an Uebeln und Oe-/ 
brechen der Gesellschaft, welche er selbst bewirken hilft, j \t^ 

Diese werden jedoch, beiläufig gesagt, in der ungezügelten 
Dichtung Kl's., besonders im Faust, sehr gehäuft und über- 
trieben." (auch Rousseau übertreibt gerne die gebrechen ;^;^ 
der gesellschaft.) an dem eingange der Faustromans zeigt 
nun Schlosser (s. 72), auf welche weise Kl. „den Contrast 
der unverdorbenen Menschennatur mit dem wirklichen 
Leben, mit der Volksreligion und ihren krassen Begriffen, 
mit allen menschlichen Regierungen und Verwaltungen) 
wie sie sind und bleiben werden, in einer abentfaeuerlicben 
Geschichte durchzuführen gedachte. Faust versucht eine 
poetische Gerechtigkeit und Weltverbesserung, wobei er 
sich der Macht des Teufels bedienen muss, sie mit Gewalt 
durchzusetzen, und erfährt bald , dass er nicht allein das 
Uebel äi*ger gemacht, sondern auch die Zahl derselben 
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vermehrt hat." dies'e worte Schlössen 
beiepiele belegt werden ! 

Faust hat die warnuag des Gei 
gessRH, er bat sich, vop der natur loi 
ihm der teufel vor seinem stürze ganz 
zu (s. 377 ff.);i) „Thor, du sagst, di 
sehen kenneii gelernt. Wo? Wie und 
Maske der Gesellschaft für seine 
gcnopiraea und nur des Menschen h 
seloe Lage, aein Stand, sein Reich' 
und seine Wissenschaften der 
weiht haben, der seine Natur an 
Wahn, zerschlagen iiat. Stolz bist d 
Armen und Bescheidaen vorübergegi 
eurer erkünstelten Laster nicht keni 
nes Angesicht«. sein Brot erwirbt, es 
treulich tbeilt und sich in der letztei 
freut, sein mühsatiies Tagwerk geen( 
test du da angeklopft, so würdest du f 
Ideal von' heroischer Tugend, ■. die^ 
Laster und eures Stolzes' ist, nicht ge 
den Menschen fn stille»- Bescheide!*' 
Entsagung (fussnote: Eesi'gnati'Pn), d 
Kraft der Seele und Tugend ausfibt { 
b'elde und im trugvollen Kabinette b( 

<) s, Hettner (a. b..o, a 382); Prosck (a, 
*) 9. RoHsseaaa Koqv. Hä. (im CoUe« 
^ouBseau, Deux-PonlB, 1782, t. IV«"», 2"e p.Jel 
te gena veulent monier, gu'il est toiijotirs ai^e d 
iropre ave«, c'esc le Beul moyen de connoStni l< 
>e!apje^ qiie d^Cudier 8a Tie prlv^a daus les 6\ 
OT s'ari-eter aux g«ns qui repr^enteu^ .toujüar 
pine.dieie . .. , . C'est ,daiis Jes appartemun^ 
irendre tea airs du monde, raais le sage en app 
a chaumiSre du paQvre. C'eet l4 qu'on v 
nrea lüanoeavrÄs da vire, qn'il courre dea purö 
erde : c'eal lä qn'OD alnstroit par qaelles iniqu 
l le ricL'ti armchenl ud reeie de paiii noir k I 
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Faust scheitert ah "den lastem einer überfeinerten cultuf ; 

umsonst entringt sich seiner brüst der schmerzensschTei 

nach natul*: er streckt in sehiiendötn vedangen die arme 

nach dem' glücklichen Arabien "aus , unter einem palm- 

bäume möchte er ruhen, die liätur, wünscht er, sei sein 

gott. umsorist — der teufel schleppt ihn \Veiter durch 

die igreuelj diä' der mensch; sich den schätzenden armen 

der a)lmutter entreisäend, begeht und begehen wird. — 

Faust sieht die wirtsfchaftd<3r despöten gegen ihi'e unter- 

thanen^ welche die menschhcit nach eigens eütWorfeucü 

gesetzen ,iplündern und rauben, ohne dass sie selbst 

eins anerkeijftien*^' (s. 167). i) — Satan zweigt sich in seiner 

thronrede als einen treuen schüler Kousseaüs. ^i* hat die 
Dijoner preistrage vom y, 174Ö genau studirt und' trägt 

ihre ideeu' den staunenden tenfeln in excentrischer matiier 
vor. er verwirft gleich Rousseau die buchdl'uckerkunst, 
in giftigeori rede zergliedert er die folgen^dieser acht höl- 
lischen ©yfindiing'(Si 29 ff.): „"Wahnwitz; Zweifel, Un- 
ruhe werden sich ausbreiten^' ; er zweifelt, ob ,,sein un- 
geheures Reich sie alle fassen möge, die sich durch die- 
ses reizende Gift hinrichten werden. Wahrheit, Einfalt 
und Religio n werden sie (die menschen) mit Füssen 
treten um ein Büöh zu schreiben, 'das einen Na Inen 
mache uüd Gold einbrinjje.'^^) Den Himmel, die Erde, den 

de plaindre en public, vgl. aucU (L XIII 41): „Dieux! que sont devenus 
ces toits de chaume et ce fo.vers rustiques qu' habitoient jadis ly. mode- 
ration et la vertu?" 

*j im Disco ur» sur rprigine et le« loademen& de rinegalite parmi 
les homines (a. a; o. t. 1 129 f.)::„Or, loin que les suj<j^8 aieut qaelque 
laveur semblable ä attendite de leur deapote, comme ils lui appartieiiuent 
en propre, etix et toüt ge .qo'ila po^sedeat.^ ou du moins qu'ij Ic pretend 
ainsi, il sont reduits k ro^cvoü* comme une fav^ur cc qu'il leur laisße de 
leur propre ;bien'-,'il*'ait JMsti equaniiil les. depouille •, il i'ait g-race quaad 
il les laisse vivre.'- vgl. (s. 130): Qu'on ne dise donc point que le Sou-. 
verain ne soit pas stijet.aux loid de sou Etatj e. auch s. 136^141^ 

M ßouösiQau (a; a. o. s. 46 f.): ,.Mäis.ceö vaiais et futiles d^cla^ 
mateurs (lettrea et ecrivaius)! vput de tous cöite», armes de leurs funesles , 
paradoxes^ sapant le fondement de la loi, et aneantissaut la vertu. JIs 
'^ourient de dai gac usemea t Ä ces vieux mols de patrie et- -de 
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gottheit ihm verdüstert sich zeigten, dass er gerade uiil 
jene zeit sich von all diesen quälenden gefühlen loszu- 
ringeü strebte, indem er einen beiden suchte, den er zum 
träger seines Schmerzes und seiner schwarzgalligen Philo- 
sophie machen könne, wir sahen ferner, dass die ver- 
nichtende Satire im Faust mit den leben sschicksalen des 
dichters parallel laufe, die zeitgenössische litteratur lieh 
dieser annähme sichere stütze; denn die werke, die KL 
benützte, fallen zum teil in die zeit, da er seine schrift- 
stellerische carriere begann, zum teil kurz vor das jähr 
1777, die vergleichung der Faustdichtung mit den jugend- 
werken Kl.'s wiesen jener eine Stellung zwischen den 
erstlingsdramen und erstlingsromanen an. 

Wollte man nun fragen, — und die frage ist ge- 
wiss berechtigt, ob Kl. seinen Faust in einem zuge ge- 
schrieben habe , wann derselbe beendet worden oder 
welche teile bis zu seinem abgang nach Russland fertig 
lagen, so wäre die antwort leicht und unendlich schwierig 
zugleich, es wurde schpn erwähnt, dass sich aus der 
anlehnung Kl.'s an die zeitgenössische litteratur keine 
absolut bindenden Schlüsse für die abfassung des Faust 
ziehen Hessen, es ist nicht unmöglich, dass Kl. manche 
der quellen erst später kennen gelernt oder wiederholt 
gelesen haben kann, aber da wo die quellen im unzer- 
reissbaren zusammenhange mit den lebensschicksalen des 
dichters stehen, da wo er ihre kenntnis verrät oder sich 
schon früher an sie angelehnt hat, da bleibt jeder zweifei 
an die sofortige, mit den lebensereignissen und ansichten 
des dichters gleichzeitige Verwertung ausgeschlossen, so 
werden wir das erste, zweite, dritte und zum teil auch 
das letzte buch des Faustromanes vor 1780 geschrieben 
annehmen dürfen — aber ob mit allen darin enthaltenen 
sceuen und philosophischen reflexion, ob in der fassung 
in der Faust im j. 1791 erschien? nein! denn Kl.'s Faust 
ist nicht aus einem guss hervorgegangen, er trägt die 
spuren einer ruckweise fortschreitenden abfassung an 
sich, man vermisst die genaue redaction. materialien, 
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und verschiedenartig sie nur sein können, aus 
ifthieclensten werken zusammengetragen , ohne 
gauisation und 'belebung, setzen den Faustroman 
1. wer wollte da behaupten. Kl.'s Faust sei schon 
philosophisch gedacht gewesen, da Kl, sein ganzes 
lg im gedankenbann dieser düsteren pliilosophie 
igte, geradesowenig, wie einer sagen kftnntei erst 
seien die philosophischen ideeu Kl.'s im Faust 
h'uck gekommen, aber das lässt sich recht wo) 
m, dass die -philosophischen erörterungen im viei^ 

später müssen geschrieben worden sein als die in 
;ene des ersten buches. liier kurze sätze, rede auf 
i, auffangen der worte des 6ioen vom andern und 

■formulirt: man ineint einen leidenschaftlich ge- 
lialog im Otto zu vernehmen; dort endlose sätze, 
lässt dfen andern ruhig ausreden, Che er' das wort 
im vierten buch und ziim teil im fünften wird 

der erzählung durch zahllose, ernittdende philo- 
', reflexionen unterbrochen, nicht so in den ersten 
'ern; hier fliesst die erzählung munter fort, -ebenso 
ir;e die einftlhrung einzelner philosophischen partien 
lu chronologisch festsetzen lässt, lässt sich die' ab- 
lieser oder jener scene fixirön, :da Kl.'s Faust aus 
en anseinanderreihung von solchen besteht, voa 

die eine streichen konnte, wenn ■ sie ihm nicht 
-' um eine andere an deren stelle treten'zu lasseu- 
;h ich muss den beweis erbringen, dass Kl.'s Faust 
uiisches ganze sei, dass der dichter' zu verschie- 
liten daran geörbeitet habe.' 

issere und innere Widersprüche , biographische 
jtive, aus nach 1780 erschienen werken entnommen, 

uuab-wcisbar für diese behauptung. man muss sich 
lüteh, 'beiaufdectiung der widerspiliche, besonders 
■en' eines werkesi zu weit zu gehen, zu philologisch 
erkritisch zu verfahren. W. Scherer äuseret sich 
n- betreff einmal richtig (Goethejahrbuch A'I 233): 
gTU'enzeh des Inhalts zu vel-meiden-, istsehliess- 
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Uefa eine Sache dfäs scharfen Aufmerkens. Ein sfehi* fttif-l 
inerlcsamer und gesammelter Dichter kann auch bei unÜÖr- 
brochenen Arbeiten viel dariö thün. Im allg^meiöefi 'abfet'. 
wird; ein Philolög aufmerksamer sein als' eirl Dichter. -Dl^ 
s^türmische Kraft dei^ prödacHTcn Phantasie- blickt über üii-' 
wesentliche Einzelheiten leichi hinweg: InfcO'bgruerfiE'ett 
des Stils dagegen -sind schwel* bewnsst'iu vermeifleti; 
weil die Eigenthümlichkeit des' Ausdruckes stets viel Üh- . 
bewusötes eöthält" . . . / ^' ' •' : i - 

Wenn man von ätfssereh widersprücheil eiries werkiöö' 
redet, so denkt inan zunächst an den stil. ich möchte äüdi 
die Orthographie betonen: ich gebe zu ,' dass die genie's 
sehr 'tinorthögröphisch s'chrieben; aber sie behielten doch 
die gleiche Schreibung eines Wortes, wenn auch die falsche' 
consequent bei. dies thut nun Kl. in seitiem Faust nicht; 
in den eräteti büehe^n z". b. schreibt er das Wort ,,name' 
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mit h, in den let!zten siehr häufig ohne h; ailf die schrei-' 
ung von „öffnen" wies ich schon hin. sollte öich daraus 
kein schluss für die sprungweise abfasstm^ des Paust trieben 
lassen? ^man Wird' nicht alle orthographisöheh widersprtiöhe 
auf Rechnung deä 'Setzers schreiben dürfto. waruni schrieb 
Kl. z. b. in Giafar eine consequentere Orthographie?— ^ 
sicher weisen auch stilistische Widersprüche auf Abfassung 
des Faust zu verschiedenen zeiteti hin. merkwürdig iist 
dabei die tnahgelhafte, fast leichtsinnige sehlussredactioö 
des Faust von seite Kl.'s. konnte Kl. vielleicht in dei? 
zeit eines jahreis das impörfect der 3: perso'n •;,nennte" 
(s. 136) neben ,,nannt;e'< (s. 241) siehreiben? adeir die alter*- 
ttimliche form „vergulden'^ (s.' 204) nebeil „vergolden" 
(s. ä66)? unmöglicih. apoltopirte formen des imperätiv-s 
(s. 64 lass, s. 62 fahr') finden sich im ernsten btiche öehr 
häufls:, selten im . vierten (s. 266 Eile, kaufe, s. 277 2.er- 
stöhre, eile mit nachfolgenden! vocalisch anlautenden wort)» 
ellidirte v^rbalformen kennzeichnen den sfcil des er&ten 
buches (s» 64 hätt idl, s: 68 Wös^t ich, s. 63 war ich)j 
in den letzten bücher wechseln sie mit den vollen forme» 
(s. 257 Wäre es), die verkürzte form des "tieutrüms deö 
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eos „dieser" schreibt Kt. fsat ausnahmBtos im ersten 
. 10, 70, 75 dies), in den letzten sehr selten, dafür 
lere „dieses" (e. 257, 289, 370 u. ö.). hatte Kl. sein 
1 einem zuge gesehrieben, so würde er sich der 
Wiederholungen in seiner phraseologie bewusst 
in sein, mit dem ausdmck Öfters gewechselt haben. 
. b. Faust dem teufel einen rachebefehl erteilt, so 
' oder „raunt" er ihm denselben in's ohr. mau 
ese widerholungen nicht für episch halten, da auch 
personen sich ihre geheimnisse ins ohr „lispeln'' 
innen" (s. 98, 101, 103, 120, 121, 131, 135, 145» 
(, 268, 286, 299, 315). die gleiche stilistische un- 
heit, die den neuling in der romanschriftstellerei 
irisirt, legt Kl. an den t&gf wenn er die eindrücke 
ihenen greuelthaten stets „schwer auf die Seele" 
fallen oder dieselben „einen* starken Eindruck' 
[nachen lässt (s. 126, 131, 157, 163, 198, 211, 246, 
L, 353, 366, 371). 
Ire Kl.'a werk aus einem gusse hervorgegangen, 

er auch die spuren der mache rertilgen müssen, 
rt auffallen; ihm selbst wäre bei Tollen concen- 
les geistes auf seine dichtung aufgefallen, dass er 
vieder seinen beiden an ein verbrechen hinführt 
hierauf glossen machen läs&t. er hätte gewiss 
'aust nach den regeln der technik gefeilt, um die 

sttlmperhafte mache und ihre spuren zu vertilgen- 
den inneren Widerspruch, dass, Faust anßngUch 
Q als geoie auftritt, während später die genies 
it werden, deutete ich bereits hin. „nicht um 
und Gold" will Faust den teufel gerufen haben 
,jeder Elende möge seinen Bauch füllen und die 
stillen." aber als der held die gestalt der „Bür- 
erin" an . sich durch höllischen zauber voröber- 

sieht, da fragt er staunend (s. 77): „Teufel, wer 

den Weg zu meinem Herzen gezeigt 7" auf- 
it auch, wenn wir hören, der teufel wolle die 
s seiner Abgesandten der Oberwelt vernehmen'' 
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(». 23), und vei^ebens darnach suchen, wo diese b 
stehen, hatte Kl. Tielleicht vor, seine teufel übt 
thfttigkeit recbenschaft ablegen zu lassen, wie das p 
spiel es thut oder wie Lessing es beabsichtigt habe 
Wann gieng nun Kl. an die weitere bearbeitun 
überarbeitang seines romans? 

Eine biographische notiz im Faust giebt darlib 

kunft. in einem der Torhergehenden scene sichtlicl 

klebten excurs (s. 49) nennt Kl. als autoren d( 

gorischen ballets den „bayerischen Hofpoeten, d 

kürzlich Hungers, folglich in der Verzweiflung ge 

und so zur Hölle gefahren war .... er legte vern; 

die giftige Anspielung auf die Wissenschaften darum 

(in das ballett), weil sie ihn so schlecht genährt 1 

der „bayerisobe Hofpoet" ist Matthias Ettenhube 

„Annalen der baieiischen Literatur Tom Jahre 17t 

richten (s. 163) den tod desselben: „Den 22. Mai 

starb Matthias Ettenhuber baierischer Hofpoet am 

flusse im Spital der barmherzigen Brüder nächst M 

im sechzigsten Jahr seines Alters .... Es lohut i 

Mühe nicht, riel roa ihm zu reden." ausführliche 

rieht über das leben M. Ettenhubers giebt Baader im 

verstorben, baier. Schriftsteller d. 18. und ] 9. 

(s. 153 f.) ich gebe dessen notizen, so weit sie 1 

interesse sind, im auszuge: „Ettenhuber (Matth.), 

au München, geb. 3. Febr. 1722 zu München. ,Er z 

sich sehr frühe als Dichter, oder wenigstens als 

mocher aus und erregte dadurch grosses Aufsehen 

sein Name erscholl weit und breit ; durchreisende < 

besuchten ihn; Maria Theresia beschenkte ihn m 

goldenen Medaille und der Kurfürst ertheilte il 

Titel eines „Balerischen Hofpoeten." Allein man i 

zu seinem grüssten Nachtheil zu viel Lob und zi 

Brod. Aus der letzten Ursache lebte er kümmerl 

mnsste oft Wochen lang wie ein Bettler darben 

drückende Armuth und daraus entstandene Demi 

l&hmten ihn ganz .... er musste oft mehrere Ti 


vöu Wasser twid Brod klimmerlicb darben . . . . 1^t starb 
bei den barmherzigen Brüder zw Maochen am 24. August 
1782. (vgl . Anualeq a. a. o. 22. Mai) im 62. Jahre seines 
Alters,'' . .• •. -..•■••:;.■ 

. Ein j^hr rot dem kläglichen eodie.Ettenhubera waren 
Schillers Räuber erschienen, diese boten Ei. löin neues 
fruchtbareß niQ^li'iVx das iOt in seine Faustd^chtung herüber- 
nahm, er macht. seineü beiden aaoh dem: muster Karl 
Moors zun;, i-ichter und r&cher der menschheit. Kai4 und 
Faust sind .Weltverbesserer auf eigene faust; sie sind 
beide aus deiii. t^reise. der Menschheit. heransg)etreten und 
Wfiten in den„Eingeweiden'' der moralischen weit, der 
mpnQlog in der letzten scebe des V. aotes, worin Moor 
die folgen. $eines ungeheuerlichen hegiurnens einsieht und 
und die. rede Leviathajasy worin derselbe Kaust üher das 
gewaltsai>ie eingreifen im. den: gang der sittlichen weit 
beleh)'t, gleich^^.n sich. Karl Moor klagt (a. ä. o. II 202)-. 
^,0 ü,ber mich Narren, der ich wähnte die Welt durch 
Greuel zu verschönern,' und die Gescze durch .Gesezlosig- 
keit .aufrecht zu halten. Ich nannte: ei Racheund 
Recht -r- ich masste mich an, o Vorsicht die Scharten 
deines Sch^werds auszuwezen und deine Parte J^lichkeit 
gut zu machön :— aber — . o eitle Kinderey — da steh 
ich am Rande eines entsezlicben Lebens, und erfahre 
nun mit Zähnklappern' und Heuleü , dass zwey 
Menschen \^ie ich den ganien^Bäu der sittlichen • Welt 
zu Grunde richten würden. Gnade — Gnade dem Knaben, 
der Dir ivorgreifen wollte — Dein eigen aileiti ist die 
Rache. Du bedarfst nicht« d^es Menschen Hatid.'^ der 
teufel sagt zu Fangt > (s. 370 f.)? „Win sie nur und 
stöhne! Ich witl dir zeigen, wie gewaltsam du die 
Wege der» moralischen Welt durebkreuzt hast. Ich ein 
Teufel, will dir zeigen^- n»it welchem Rechte Hinä Ge»- 
wimn^ieih Wurm wie dn, «ich zum Rieh tier lind Rächer 
des Bösen äufwiJffc, und in die Räder dieser so Unge- 
heuern Jond fest gestimmten- 'Maschine efingreift . . ♦ . . 
(s*.377) die Stande der Rache ist da, hier Sollst du inich 
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anhören, heulen und zittern . . . • (s. 392 
tratst du so verwegen aus dem Geleise , das c 
stimmt vorgezeichnet war? Warum wagtest 
Kräfte an dem und gegen den zu versuchen , » 
zu erreichen ist? Wanim wolltest du mit dem 
und rechten, den du nichtfassen und denket 
alle diese tiraden sind nur Variationen des Schi 
grundtextes. — Räuber (s. 151) heisst es: „Ja, 

wo die Schleyer hinwegfallen — Ei 

heisst ihr Name." gehe ich irre, wenn icl 
Kl.'schen satze (s. 401): „Die Rache rauscht h 
Ewigkeit ist ihr Name?" einen anklang an 
^worte erblicke?') 

Wir raussten die lebeusschicksale des 
während der siebziger jähre schon einmal zi 
Untersuchung beiziehen, auch bei der frage n 
zweiten bearbeituag des Faust müssen wir s 
Kl.'s leben nicht einen reflei auf seine dichtung 

In Russland war Kl.'g glUckstern leuohtei 
gangen ; drang und druck hatten für ihn nunmel 
hört, als reisebegleiter des grossfürsten von 
durchzog er den grössten teil Europas, er sah P 
Lirland, dort mag ihn das inhumane wesen i 
leute g^en ihre geknechteten unterthanen, gege 
sich im Faust (s. 24) bitter ausspricht, unangenehn 
haben, er sah wieder die alte heimat und seit 
weiter führte ihn der weg durch Italien , die 
Frankreich und die Niederlande, die reiseeindrl 
er von dort mit nach hause braehte, klingen 

<) der wechsetscitige einflusB Küngers und Schillers vei 
einer eiDgelienderen Untersuchung, einzelnes aafgedeckt bal 
in Q. F. (XL 75)i Erdmana iu Kl.'s dramat. Dichtg., J 
(V 379); Er. Solimidt in Lenz und Klinger (g. 86 f.); Wem. 
d. ö. G., 1879 (8. 270); Proseh in Kl.'s philos. Rom. an viel 

») ich nehme die biograph. momenle aus der von D& 
Lg, VI. 111 f.) veröffentl. grabrede anf KL und aus SchwB 
V, Grün, 
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denn auch sie bedient sich des dienstes der unterirdischen 
mächte. 

Ob Kl. vor der Medea oder nach derselben am Faust 
weitergearbeitet, lässt sich nicht mit bestimmtheit sagen; 
ebensowenig die frage beantworten, ob er mehr als zwei- 
mal an seinem romane geschrieben, sicher ist nur das? 
dass die gestalt, in welcher Faust in der ausgäbe von 1791 
vorliegt, nicht die ursprüngliche war, was durch die auf- 
gedeckten inneren und äusseren Widersprüche hinlänglich 
erwiesen wurde. 

Wenn nun Faust vor 1780 entworfen wurde, in welche 
poetische gattung hatte ihn KL damals gefasst, in die des 
dramas oder romans? 

Ich glaube die erste frage entschieden verneinen zu 
dürfen, zwar zeugt verschiedenes wider diese beHauptung. 
Kl. nennt (s. 95, fussnote) Faust ein drama. darauf ist 
kein gewicht zu legen, in dem zusammenhange, worin 
dieses wort steht, kann es ganz gut ,,handlung'* bedeuten, 
ferner hatten die Zeitgenossen Kl's sämmtliche das Faust- 
sujetdramatisch behandelt; Kl. hatte vermutlich wie Goethe 
den Faust als Puppenspiel in Frankfurt gesehen, alles dies 
kann auch ihn auf dramatische gestaltung hingewiesen 
haben.^) so beachtenswert auch diese einwürfe sind, muss 
man ihnen doch folgendes entgegenhalten, was brachte 
Kl. von drama zum roman? * es waren die misserfolge, 
die KL auf der bühne hatte, die misserfolge, die ihm als 
bei Seyler engagirten theaterdichter reichlich zu teil wur- 
den, in Mainz hatte sich das Verhältnis mit Seyler gelöst 
und die scenen im Faust, wo Kl.'s verhaltner groll gegen 
Mainz losbricht, gehören zu den ältesten bestandteilen des 
Faust, diese und frühere erwägungen führten zu der 
wol- motivirten annähme , Faust bilde das bindeglied 
zwischen den Jugenddramen und Orpheus, und dann ist 


*) die anweisungen, welche der dichter für das gebehrdenspiel 
seiner beiden zuweilen giebt, beweisen nichts; sie kommen unendlich 
häufig im Orpheus vor, circa 35mal im Faust, in Gold. Hahn nur 3maL 
dagegen im Giafar ungefähr 20mal. 
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